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Die Regierung der Republik hält es für un- 
möglich, daß dieſe fo rechtmäſſigen Bedingungen, 
wenn fie von den Vertretern der Mächte gemein 
ſam unterbreitet und durch die Anweſenheit der 
verbündeten Truppen unterſtützt werden, nicht 
auch in Kürze von der chineſiſchen Regierung an- 
genommen werden können.“ 


Vorſchlag der Union. 

London, 6. Okt. „Dailn Chronicle“ meldet 
aus Waſhington vom 5. Oktober: Die Regierung 
der Vereinigten Staaten ſchlug den Mächten vor, 
den Kaiſer von China zu bewegen, nach Peking 
zurückzukehren und ihn mit einem Cabinet zu 
umgeben, welches aus Reformern und Fort- 
ſchrittlern zuſammengeſetzt iſt. Der Kaiſer ſolle 
dann ein Edict erlaſſen, durch welches die 
Kaiſerin-Wittwe aller Würden verluſtig erklärt 
werde. Vor den Umtrieben der Kaiſerin-Wittwe 
ſolle der Kaiſer durch die Bajonete der Truppen 
der civiliſirten Welt geſchützt werden. Die Regie- 
rung der Vereinigten Staaten beſteht darauf, 
daß den Prinzen Tuan die Todesſtrafe treffen 


müſſe. 
Vorgänge in Tſchill. 

Bei dem Angriff auf die Forts bei 
Schanhaikwan ift von den Ruſſen irrthümlich 
auf franzöſiſche Truppen geſchoſſen worden. Es 
wird darüber berichtet: 

Rom, 6. Okt. (Tel.) In einer depeſche der 
„Tribuna“ aus Taku vom 4. Oktober iſt von 
einem Zwiſchenfall die Rede, welcher die fran- 
zöſiſchen und ruſſiſchen Truppen betrifft. Die 
Rufien hätten hiernach die Franzoſen für Boxer 
gehalten und auf ſie gefeuert, worauf die Fran- 
zoſen erwiderten. Auf beiden Seiten ſollen 
etwa 12 Mann getödtet und mehrere verwundet 
worden ſein. — Weiter wird in der Depeſche 
die tapfere Haltung der italieniſchen Berfaglieri 
bei dem Angriffe auf Schanhaikwan betont. 

Vom 1. d. Mis. wird aus Peking berichtet: 
Eine kleine Abtheilung kaiſerlich chineſiſcher 
Truppen erſchlen geftern Abend in Patatſchu: 
ſie hatte, wie ſie der dortigen britiſchen Garniſon 
mittheilte, die Aufgabe, die Boxer zu zerſprengen, 
ihr wurden von den Engländern keine Hinder 


zu ſprechen; er hat aber damit kein Glück gehabt 
und ſchickt jetzt feinem Blatte folgendes zornige 
Telegramm: „Ich verſuchte eine Unterredung mit 
dem Grafen Walderſee zu erlangen, war aber 
nicht gan erfolgreich. Eine Schildwache brachte mich 
an eine Hinterthür, wo an der Dienſtbotentreppe 
ein pompöſer Gubalterner poſtirt war, um Ver- 
treter der Preffe zu empfangen. Dieſe Perſon 
war herablaſſend genug, mir eine Liſte all der 
Deranſtaltungen vorzulegen, an denen der Graf 
Theil zu nehmen hat. „eldmarſchall Graf von 
Walderſee iſt nicht gekommen, um niederzureißen, 
ſondern um aufzubauen“, ſagte er, und nach 
dieſer redneriſchen Leiſtung brachte das Factotum 
mich höflich wieder an die Kinterthür und ſagte: 
„Kommen Sie mal wieder“. Trotz dieſer groben 
und unhöflichen Taktik des Grafen Walderſee 
habe ich auf anderem Wege mit Sicherheit er- 
fahren, daß er Schritte vor hat von fo ftarhem 
1 daß die Folgen ungemein ernſt fein 
werden.“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 6. Oktober. 
Chineſiſche Trankopfer. 

Der Kaiſer von China hat ſich, wie bekannt, in 
ſeinem Telegramm an Kaiſer Wilhelm erboten, 
zur Sühne der Ermordung des deutſchen Ge- 
ſandten Freiherrn v. Ketteler Trankopfer dar- 
bringen zu laſſen. Es wird intereſſiren, aus 
dieſem Anlaß zu erfahren, was es mit den 
Opfern im chineſiſchen Reich für eine Bewandtniß 
hat. In dem Buch von Zerd. Heigl „Die Religion 
3 Chinas“ wird darüber Folgendes 
erzählt: ; 

Die von der chineſiſchen Staatsreligion vorge- 
ſchriebenen Opfer werden nicht von Prieſtern, 
fondern von dem Kaiſer und den Mandarinen 
dargebracht. Dieſe Verpflichtung der Mandarinen 
zur Darbringung der Opfer iſt auch ein Grund, 
warum das Chriſtenthum in China keine Fort- 
ſchritte macht; denn kein Chriſt kann Mandarin 
werden, weil ihm feine Religion verbietet, ſich an 
dieſen Opfern des Staates zu betheiligen. Ge- 
opfert werden Weihrauch, Selde, Speiſen, Früchte, 
Wein und Thee, letzterer nur beim Ahnenopfer. 
Der Wein iſt nicht Rebenfaft, ſondern ein Extract 
von Früchten. Getreide und hauptſächlich Reis 
und wird aromatiſirt dargebracht. Der Weihrauch 


Monaten fortgeſetzte Angriff auf die fremden 
Geſandtſchaften eine viel ſchwerere Verletzung des 
Völkerrechts darſtellt, als die Mordthat, die, wie 
immer ſie auch geplant geweſen ſein mag, das 
Werk weniger Augenblicke war. Es war daher 
gegeben, ſich in diefer Frage mit der Rolle zu 
begnügen, die im Verhältniſſe zu den engagirten 
Intereſſen ſtand, und ſich nicht eine Aufgabe zu 
tellen, bei der man der Mißgunſt, wenn nicht 
er offenen Jeindſchaft der anderen an der Frage 
intereſſirten Mächte ſicher ſein konnte.“ 

Der eingehende Artikel der „Nation“, der einen 
Rückblick und einen Ausblick auf die China- 
Politik gewährt, ſchließt mit den Worten: „Dem 
deutſchen Volke wie den fremden Mächten gegen- 
über wird eine offene Ausfprache der Regierung 
— wozu haben wir denn einen Reichstag — 
das beſte Mittel ſein, allen Entſtellungen und 
Inſinuationen vorzubeugen oder ihnen die Spitze 
abzubrechen. Hoffen mir, daß man bald zu 
dieſem Mittel greifen wird, denn daß man in 
der Lage fein ſollte, mit der Rechnung für die 
Koſten auch zugleich die Beſcheinigung über 
den Erfolg vorlegen zu können, ſcheint doch kaum 
recht wahrſcheinlich.“ 2 

Klärung der politiſchen Lage. 
Auf das letzte Rundtelegramm des Grafen 
Bülow vom 1. Oktober, worin er das Edict des 
Kaiſers von China, das die Beitrafung mehrerer 
Prinzen und Großwürdenträger wegen Be. 
günftigung der Boxer anordnet, als erften Schritt 
zur Wiederherſtellung geordneter Verhältniſſe in 
China behandelt und Vorſchläge zur Controle der 
Beſtrafung macht, liegen ſeitens der in China be- 
theiligten Mächte bereits Erklärungen vor, daß 
von einer vollſtändigen Beſeitigung der in den letzten 
Wochen zu Tage getretenen Unklarheiten ge- 
ſprochen werden darf. Zuſtimmend haben ſich 
bereits dazu geäußert: Heſterreich-Ungarn und 
Italien, desgleichen England und die Vereinigten 
Staaten, die damit wieder vollſtändig in 
das Concert eingerückt ſind; wie wir 
weiter hören, ſind ſeitens dieſer Mächte 
bereits entſprechende Weiſungen an ihre dipiona- 
tiſchen Vertreter in China ergangen. Bezüglich 
der Stellungnahme der Zwelbündmächte iſt man niſſe in den Weg gelegt. 
vorläufig auf die vorgeſtern in Berlin einge⸗ 

angene, bereits feit einigen Tagen ſignaliſirte der Gouverneur von Schauſt, 
elbſtändige Circularnote der franzöſiſchen Namens Huſien, iſt, wie bereits gemeldet, eben- 
Regierung angewieſen, aus der ſich eine voll falls abgeſetzt worden. In dem hierauf bezüg- 

ändige Uebereinftimmung in der Behandlung: lichen kaiſerlichen Decret wird ihm jedoch ein 
Der ere mit der deutſchen Regierung ers j neuer -Roften verſprochen. An feiner Stelle 
giebt. Weiter enthält die franzöſiſche Note einige 


wurde Zaun-liu-fien, der erſte Präſident der Ver- 
Punkte, deren Erörterung der zeſtſetzung der einigung für Reformen in Peking im Jahre 1895, 
künftigen Friedensbedingungen voranzugehen | zum Gouverneur von Schanſi ernannt. 

99 0 1 — 8 0 nn > maß- aus der Mongolei. 

voll und ſachgemä ezeichnet und auch als in A 

einer ſolchen Form gefaßt, daß die diplomatiſche „ zent ih den . 8 vr 
Situntionpölliggeklärtericheint. Bei diefem Stande 3; d Me. MEnENT ner en 
der Dinge darf daran erinnert werden, daß erit einfiußreicher Bewohner von-Chailar, theilte dem 
zeitlich nach dem erften Eirculartelegramm des Com mandanten von Chailar, Oberſten Worobiew, 


Grafen Bülow vom 17. September, das dle mit, die Mongolen des Challarſchen Kreiſes 


4 i fi a i kunft ihn, Lagolde, zum 
Eventualität einer Auslieferung der Schuldigen hätten in einer Zuſammen ö 

vor die Gerichtsbarkeit der Mächte zur Discuſſton Bevollmächtigten 1 18 a eufiifchen Be- 
ſtellte, die erſten ernsthaften Schritte der hörden zu lage 0 8 5 e ſei 5 wie 
chineſiſchen Machthaber zu conſtatiren find. Die die Ruſſen ſich den ongo = gegenüber u. 
Bereitwilligkeit, mit der die deutſche Regierung halten würden. Oberſt Worobiem theilte Lagolde | 
diefe Anhaltspunkte ſofort benutzt hat, auf fried- die bereits getroffenen Anordnungen der Re- Letzterer hat vor ſich ein geflochtenes Kiſſen, um 
lichem Wege der Civiliſation zum Recht zu ver. gierung mit und machte ihm den Porſchlag, die; niederzuknieen. Wenn alles auf ſeinem Platze 
helfen, liefert den ſchlüſſigen Beweis, daß die] Mongolen möchten in ihre alten Ortſchaften zu- ift, ruft man die Geiſter, die man ehren will, 
deutsche Regierung in China keinerlei Sonder. rüchkehren. Lagolde erklärte, er werde in 15 und begrußt ihre Ankunft. Dann beginnt die 
zwecke verfolgt und noch weniger auf kriegeriſche Tagen überſiedeln und andere Mongolen würden | Ceremonie mit Darbringung des Weihrauchs. 
Expedition hindrängt. Jetzt haben alle in China ihm folgen. Die Mongolen bitten, man möge | Der Kaiſer zündet drei Stangen Weihrauch an 
engagirten Mächte zunächſt die Aufgabe, bei der ſie mit Kleidung, Lebensmitteln und Zelten unter.] und ftect fie in einen vaſenförmigen Leuchter, 
chineſiſchen Regierung den Eindruck aufrecht zu ftüen, wofür fie in Zaufh Nindvieh geben | den er erhebt, um ihn gegen den Git des Gclites 
erhalten, daß durch Reinerlei Machenſchaften die wollen. Sie verfihern, die Chineſen hätten bei] zu tragen, dem feine Berehrung gilt. dieſe 
jetzt zu conſtatirende Uebereinſtimmung nochmals ihnen viele Räubereien begangen. Ceremonien wie alle anderen find von Anie- 


zu zerſetzen fein wird. Zur Lage in Schanghai. beugungen, Zubodenſtreckungen und tiefen Ber- 


2 : 4 beugungen, wie fie der dienſtthuende Beamte 
. Die franzöſiſche Note Aus Schanghai, Ende Auguſt, ſchreibt man: 
lautet nach der „Agence Kapas“ wie ſolgt: vormacht, begleitei. Jede Handlung des Cultus 


Während der ganzen Pekinger Schreckenszeit ] wi mſte 
tan der Minifter des Auswärtigen Delcaffe hat | Haben die hiefigen hinefilhen. Behörden die angehündigt. 51 ee Donstonie 
die diplomatiſchen Vertreter Frankreichs ange Fremden glauben gemacht, ſie ſtänden in keiner verleiht. Diefer erſten Opferung folgen dann 
wieſen, die Mächte, deren Truppen mit den directen telegraphiſchen Derbindung mit Peking,] mehrere andere, begleitet von Geſängen und vor 
unferigen im äußerſten Orient zuſammenwirken, und die Beförderung telegraphiſcher Nachrichten [allem von den Bebeten. Sind die Darbringungen 
über die Annahme eines gemeinfamen programms erfolge von Tfinanfu aus durch Courier, jo daß] beendigt, grüßt man den Abgang der Geiſter 
für die Unterhandlungen mit China zu fondiren. | fie mehrere Tage in Anſpruch nehme. Jen] werden das Blatt oder die Tafel, auf denen das 
Unſere Bertreter haben ſich dieſes Auftrages ent- haben die chineſiſchen Behörden aber die Nachricht] vorgetragene Gebet ſteht, die Seide, der noch vor- 
(edigt und den verſchiedenen Miniftern des Aus.] von der am 15. d. M. erfolgten Einnahme det handene Weihrauch, manchmal mit dem Opfer- 
1 Aare Copie der nachſtehenden Note e eit Deklug-i@ * fleiſch, verbrannt, die dargebrachten Nahrungs- 
urückgelaſſen: 2 i { 

3 au Mace oerfoigten. mit: ber Abfendung ihrer mittel werden wieder fortgeſchafft, das Gefolge, 


wegs unterbrochen geweſen. — Was die hieſige \ 
Truppen ihre Geſandiſchaften zu befreien. Dank ihrer | Lage betrifft, fo befteht in Schanghai und in den er Kalſer hergebracht, führt ihn wieder 


Einigkeit und der Tüchtigkeit ihrer Truppen ift diefes | Sangtje-Häfen die Ueberzeugung, daß, die General- 

Ziel erreicht worden, Es handelt ſick jett daun, geuperncure eiu-Kun-vi und Chang-Chi-Tung an ie 5 en er Kragen nach 
von der chineſiſchen Regierung, welche dem Deinen em Verſprechen, in ihren Provinzen für Ruhe zu pfer bei Kofe vollzieht. 

Tſching und Ei-Hung⸗Tſchang die weitgehendſten Poll. ſocge feſthalten werden und auch die Macht beſitzen, 


machten zum Unterhandeln und Abſchließen von Ver⸗ hr 3 . 
a i f en Willen durchzuführen. Deshalb wird es auch, ſo ſch ch 
trägen ertheilt hat, eine angemeſſene Gühne für die lange ſie dieſe Haltung nicht rd rn, das Beſte Deut es Nei gr 


ergangenheit und ernſte Garantien für die Zukunft 
0 28050 5 . von dem no sanken, fein, fie möglichſt unbehelligt zu laſſen. Die Auf- Berlin, 5. Okt. Der Kaiſer traf heute Dor- 
aus welchem die früheren Erklärungen der verjchiedenen | regung, die durch das Vorgehen der Engländer | mittag 9½ Uhr auf dem Bahnhofe Eberswalde 
Regierungen hervorgegangen ſind, glaubt die Regie- hier hervorgerufen war, hat ſich inwiſchen ge- | mit der Naiferin zufammen. Das Kaiſerpaar 
rung der Republik die Anſichten der betreffenden | legt, Man iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daf ſetzte ſodann gemeinſam die Reife nach Hubertus» 
9 5 5 8 zufommen zu faffen, er die Landung indiſcher Truppen nicht als rein | ſtock fort. ; 
ei,ühnen nis Orunbiage bez, Unteranbiunaen Sen. . eure 
machten in Angriff zu nehmen find: e nehmen der Mächte zur Sicherung der Fremden- | richtet aus Schwelm: Auf die Erne E 
I. Beftrafung der Kauptſchuldigen, welche von den niederlaſſung erfolgt iſt. Es beftätigt ſich übrigens, | an den Naifer zur Theilnahme an der Ente 
Vertretern der Mächte in Pehing zu bezeichnen wären.] daß die engliſche Regierung den genannten hüuungsſeier des Kaiſer Friedrich-Denkmals 
ST General - Gouverneuren die Summe fit per em Hoſmarſchallamt ein Schreiben an 
von 75000 Pfund Sterling zur Bezahlung der | pen Bürgermeifter Dr. Fink eingetroffen. In dem 
Truppenlöhnung garantirt hat und wegen etwaiger Schreiben heifit es, daß der Aaijer der erneuten 
Erhöhung dieſer Summe noch mit ihnen in Ver-] Eingabe keine Folge geben könne, es vielmehr 
handlung fteht. Das darf wohl als beſter Beweis] bei dem am 17. Juni ertheilten ablehnenden Be. 
dafür betrachtet werden, daß die engliſche Regie-] ſcheid fein Bewenden haben müfje, da der Kaiſer 
rung von der Bertrauensmürdigheit der General-] nicht allen Enthüllungen von Denkmälern in der 
Gouverneure vollkommen überzeugt iſt. Monarchie beiwohnen könne. 


Ein zürnender Berichterſtatter über Walderſee. Berlin, 6. Okt. der Magistrat beſchloß, am 


der Tientſiner Berichterftatter des Londoner | Geburtstage ber Kalſerin auch in dieſem Jahre 
„Dally Expreſ“ hat verſucht, den Grafen Walderſee J ein Glüchwunſchtelegramm abzuſenden. 


Die Entſchädigungs frage. 
nter den mancherlei politiſchen Problemen, 
die aus den chineſiſchen Wirren erwachſen werden, 
iſt vermuthlich das ſchwierigſte die ſchlleßliche 
Regelung der Entſchädigungsfrage. Wenn die 
intervenirenden Mächte den vollen Erſatz der 
aufgewandten Koſten verlangen, ſo wird es ſich 
um ganz koloſſale Summen handeln, die aufzu- 
bringen China ſchwerlich im Stande ein wird. 
Es beſteht unter ſolchen Umſtänden die Gefahr. 
daß ſchließlich territoriale Entſchädigungen an die 
Stelle von Geldentſchädigungen treten könnten. 
Einer derartigen Eventualität gegenüber erhebt 
der frühere deutſche Geſandte in Peking, Lerr 
v. Brandt, in der neueſten Nummer der 
„Nation“ in ſehr nachdrücklicher Weiſe ſeine 
warnende Stimme. 5 
„Als geradezu gemeingefährlich”, ſo führt er 
u. d. aus, „muß die Art und Meile bezeichnet 
werden, in der gewiſſe Organe der Preſſe immer 
wieder auf die Erwerbungen zurückkommen. die 
Deutſchlaud in China machen müſſe oder zu 
machen gedenke. Bald iſt es die Provinz Schan⸗ 
tung, in der Deutjchland feinen Beſitzſtand er⸗ 
heblich zu vergrößern beabſichtige, bald wird die 
Provin: Tſchili Deutſchland von Rußland, das die 
Mandſchurei bereits annectirt habe, angeboten, 
und ſchließlich entdeckt ein findiger Correſpondent 
ſogar, daß Deutſchland im Begriff ſtehe, die 
Provinz Kiangſu zu nehmen und ſich der Jangtſe · 
Mündung zu bemächtigen. Das alles wird mit 
mehr oder weniger Brio vorgetragen und, wenn 
es auch auf den Gang und die Entſchließungen 
der deutſchen Politik gar keinen Einfluß ausübt, 
ſo trägt es doch dazu bei⸗ in ſehr weſentlicher 
Weiſe das Mißtrauen gegen Deutihlands Ziele 
und Abſichten zu erhöhen. Und Gott weiß, daß 
unſer Ruf in der Beziehung ſchon ſchlecht genug iſt! 
Was aber die Idee von Landerwerbungen in Ching 
anbetrifft, ſei es, daß dieſelben mißverſtandenen 
coloniſatoriſchen Beſtrebungen dienen oder als 
Kequivalent für Entſchädigungsforderungen in 
Frage kommen würden, ſo kann, nicht oft und 
nicht entſchieden genug wiederholt werden, daß 
das größte Unglück, das Deutſchland treffen 
könnte, das ſein würde, wenn die chineſiſchen 
Wirren zu einer Ausdehnung des deutſchen 
Tandbeſitzes in China führten. Die erſte Folge 
eines ſolchen Schrittes würde die ſich aus dem- 
ſelben ergebende Nothwendigkeit der Dermeh- 
ing der deut n 


Ar 1; nicht allein 
das neu erworbene Territorium beſetzen und 
ſichern, ſondern uns auch darauf einrichten 
müſſen, daſſelbe gegen einen unausbleiblichen 
chineſiſchen Gegenſtoß, halten zu können. Dabei 
dürfte es immer eine ſchwer im Voraus zu ent- 
cheidende Frage bleiben, ob wir uns bei einer 
—.— Eventualität China allein oder nicht auch 
der einen oder der anderen der Mächte gegen- 
über befinden würden, die die Zufälligkeiten der 
Politik heute zu unſeren mehr oder minder un- 
willigen Genoſſen gemacht haben. „Wir ſollten 
Mienſchen und Geld fortwerfen für eine Erwerbung, 
die weit entfernt etwas einzubringen, uns nur neue 
Lasten auferlegen und den ganzen Schwerpunkt 
unſerer Politik verwirren würde, indem ſie 
einen vermundbaren Punkt unſerer Intereſſen 
an einer Stelle und in einem Umfange ſchüfe, 
dot; wir ihn nicht aufgeben und ihn auch nicht 
vertheidigen könnten und ſo der Gefahr aus- 
geſetzt würden, uns an ihm zu verbluten! denn 
auch der Annahme, daß Deutſchland aus einer 
ſolchen Erwerbung induſtrielle und commerzielle 
Vortheile ziehen könne, muß auf das be⸗ 
ſtimmteſte entgegengetreten werden. Die Er- 
werbung eines maritimen Stützpunkts in Dft- 
aſien war eine Nothwendigkeit; wir konnten 
uns bei dem ſteten Wachſen unſerer commerziellen, 
finanziellen und induſtriellen Intereſſen in jenen 
Gegenden und bei der ſtets zunehmenden politi- 
ſchen Bedeutung des Beckens des ſtillen Oceans 
nicht der Gefahr ausſetzen, daß unſere guten 
‚ Freunde unſeren Kriegsſchiſſen eines Tages 
unter Berufung auf die Beſtimmungen 
des Völkerrechts ihre Häfen ſchloſſen und 
wir unſeren Handel und unſere Schiff. 
fahrt ſchutzlos einem vielleicht viel ſchwächeren 
Feinde ausliefern mußten. Auch darüber kann 
kein Zweifel beſtehen, daß die Erwerbung eines 
ſolchen Stützpunktes uns weitere Pflichten für 
die Nutzbarmachung derſelben und damit weitere 
Koſten auferlegt, ſowie daß es im wohlverſtan⸗ 
denen Intereſſe Deutschlands liegt, zu verſuchen, 
wenigſtens einen Theil dieſer Koſten durch einen 
vermehrten Antheil eines Handels und feiner 
Induſtrie an dem Verkehre mit China wie an 
der inneren Entwicklung, x Reiches wieder 
einzubringen. Aber dieſe Kolſnung kann nicht 
dadurch ihre Erfüllung finden, daß wir die 
Koſten für die Entwicklung der neuen Erwerbung 
durch eine Pergrößerung derſeſben immer mehr 
ſteigern und in ihr einen wunden Punkt für 
unſere äußere Politik wie für unſere Finanzen 
ſchaffen, ſondern nur indem wir Ruhe und Frieden 
— — 5 China wiederherſtellen und zu erhalten 
uchen.“ ? 
Here v. Brandt weiſt im Anſchluß an dleſe 
Ausführungen dann noch darauf er wie irre 
“_ führend es ſei, wenn man die ch neſiſchen Ver. 
hällniſſe unker europäiſche Geſichtspunkte ftelle, 
wer auch deutſcherſeits gar zu wenig bedacht 
werde. 5 1 
„Es war daher, fo folgert er weiter, doppelt 
vedauerlich, daß Deutſchland in der Chinafrage 
die Führung zu übernehmen ſchien. die ihm 
nichts, auch nicht die Ermordung des deutſchen 
St, Ale denn es kann keinem 


ifel unterliegen, daß der während zwei 


„ 


— naen durch das ganze chineſiſche Reich 
Bei den vom Kaiſer oder auch von deſſen 
Delegirten zu vollziehenden Opfern ſtellen am 
Tage der Geremonie die Beamten der ver- 
ſchiedenen Löfe alles bereit, was für dieſelbe 
nöthig iſt, die Opfergaben, das Gebet, die Chöre, 
die Orcheſter werden vorbereitet, die Inſtrumente 
in Stand geſetzt. Iſt der Moment gekommen. 
ſo verſtändigt man den Kaiſer, der mit einem 
je nach der Bedeutung des Opfers glänzenden 
und zahlreichen Gefolge erſcheint; jeder beim 
Opfer Beſchäftigte hat bereits den ihm durch das 
Ritual angewieſenen Platz eingenommen. Nie; 
mand, felbji der Kaiſer nicht, fett ſich nieder. — 


ci re | des Verbots der Waffen ⸗ 
uhr. N . 
3. Angemeſſene Entſchädigungen für die Staaten, 
Ge A und einzelnen Perſonen. 
4. Errichtung einer ſtändigen Wache in Peking für 
die Geſandtſchaften. 
5. Schleifung der Befeſtigungswerke von Taku. 
6. Militäriſche Befehung von zwei oder drei Punkten 
auf dem Wege von Tientſin nach Peking, weiche 
auf dieſe Weiſe immer ſowohl den Geſandtſchaften⸗ 
Sa 90 Ion send BER 4 85 den 1 5 
2 em Meere na a 
geben wollen, often ſtehen würden. r 


5 


ift aus einer Gattung Aloehol; gemacht und wird Bin 


* 


einer neuen Nettungsanlage (Syſtem Scherrer) ſtatt. 
Es waren Vertreter des hal. Polizeipräſidiums, der 
Sortification, der ſtädtiſchen Feuerwehr ic. zugegen. 
Bei der Vorrichtung handelt es ſich um eine 
ebenſo einfache wie praktiſche Joee. Die Rettungs- 
fenſter werden übereinanderliegend in allen Stock- 
werken angebracht; ſie ſind durch eine gemeinſame 
Axe mit einander verbunden und werden gleichzeitig 
durch Drehen einer Kurbel von irgend einem Stock⸗ 
werke aus geöffnet. Sowie das Fenſter in einem 
Winkel von 90 Grad zu der Hausfront ſteht, fällt von 
jedem Zenfter eine Klappleiter ſelbſtthätig herab, ver- 
bindet ſich mit der an der Leiter des darunter 
befindlichen Fenſters und ſtellt ſomit eine feuerſichere 
unbewegliche Leiter an den Fenſtern herunter her, die 
ohne Gefahr beſtiegen werden kann. Das Oeffnen der 
Fenſter kann von einem Kinde beſorgt werden, da 
keine Kraftanſtrengung dazu gehört. Bon außen ge- 
währt das Rettungsfenſter den Anblick eines ganz 
normalen Fenſters. der Preis einer ſolchen 
Rettungsanlage beträgt pro Etage ca. 250 Mk. 
Die an der Befihtigung Theil nehmenden Herren 
waren übereinſtimmend der Anſicht, daß es ſich hier 
um eine der beſten Rettungsvorrichtungen für Feuers- 


ordneten-Zerſammilung, die Abſendung einer Berathung über die Ausnahmetage im Handels- 
Glückwunſch⸗ Adreſſe zum Geburtstag der gewerbe fand geſtern en Saale des e 
Kaiſerin zu unterlaſſen, bene: en die gemäßigt] Präſidiums unter dem Vorſitze des Herrn Polizei- 
conſervativen „Berl. Neueſt. Nachr.“: Wir be- ; Aſſeſſors Thomas eine Sitzung ſtatt, der als 
dauern dieſen Beſchluß, möchten ihn aber nicht Derireter des Magiſtrates Herr Stadtrath Dr. 
zu ſehr unter die politiſchen Demonſtrationen ein- Bail beiwohnte. An der Sitzung nahmen ferner 
reihen. Es iſt begreiflich, wenn das Schreiben die Herren Momber als Vorſitzender des 
des Freiherrn v. Mirbach, mit „welchem die Gewerbevereins, Haak als Vorſitzender des kauf- 
Stadtverordneten auf ihren vorjährigen Glüc- männiſchen Bereins von 1870, Winkelhauſen als 
wunſch abgekanzelt wurden, einigermaßen ab- Vorſitzender des Detailliften-Bereins, Rudenik als 
ſchreckend gewirkt hat. Borſitzender des Hamburger kaufmänniſchen 

— Der ſocialdemokratiſche Reichstags-abgeord- Vereins, Obermeiſter Illmann und Karow als 
nete Molkenbuhr, Redacteur in Hamburg, wurde Vorſitzende der Zleiiher- bezw. Bäcker-Innung 
vom Hamburger Gericht zu 200 Mark Geldbuße und Kerr Aaufmann Kaß als Vertreter der 
wegen Beleidigung eines Offiziers verurtheilt. Ligarrenbranche Theil. Die gefaßten Beſchlüſſe 

* [Bur Kohlennoth.] In einem ſollen, ehe ſie in die Oeffentlichkeit gelangen, erſt 
Artikel, der von den „Berl. dem Herrn Polizei-Präſidenten zur Begutachtung 

bezw. Genehmigung vorgelegt werden. 


* [£own-Tnnis- Tournier-Berband.] Heute 
Abend verfammelten ſich im „Reichshof“ die Ber- 


1 


Zu dem geſchluß der Berliner = * leadenſchluß und Ausnahmelage,] Behufs 
| 


— ea für wogen, treter aller hiefige Zennis-Clubs zur Confti. | gefahr handelt. Befonders für Keſernen, Natels, 
mn re farke Partei für weitere tufrung eines Lawn-Tennis-Turnier-Berbandes, n größte, Eicerheite chr ictung 
teigerung der Preife beſteht. der ſich ſpeclell die Beranftaltung von Zennis- } vorſtellen. 


Turnieren zur Hebung dieſes Sportes bei uns 
im Oſten zur Aufgabe gemacht hat. Nachdem bereits 
nach einer Vorbeſprechung am 22. v. M. die Bor- 
arbeiten erledigt waren, ſtanden die Genehmigung 
der Statuten und die Wahl des Vorſtandes auf 
der Tagesordnung. 


ISchlacht⸗ und Viehhof.] In der Woche 
vom 1. bis 6. Oktober wurden geſchlachtet: 
78 Bullen, 51 Ochſen, 119 Kühe, 107 Kälber, 
375 Schafe, 1016 Schweine, 3 Ziegen, 2 Pferde. 
Don auswärts geliefert: 239 Rinderviertel, 47 
Kälber, 104 Schafe, 13 Ziegen, 157 Schweine, 
10 halbe Schweine. 


Ernennung. ] Kerr Religionslehrer Par nau 
iſt zum Oberlehrer am hieſigen königl. Gymnaſium 


: Prinz Heinrich ift heute Nach- 
mittag von Langfuhr hierher zurückgekehrt. 
„Dresden, 6. Okt. Der Redacteur der anti- 
ſemitiſchen „Deutſchen Wacht“ wurde wegen Be- 
leidigung der Bromberger Polizei zu 75 Mark 
Getöfftafe verurtheilt. 

Nürnberg, 5. Okt. Das Urtheil der hieſigen 
Strafnammer im objectiven Verfahren gegen 
den Buchdruckereibeſitzer und Schriftſteller Graßz- 
mann in Stettin wegen Beſchimpfung der 
katholiſchen Kirche lautete auf Einziehung der 
Graßmann'ſchen Schrift. 

Spanien. 

Madrid, 6. Okt. Der Miniſterrath beſchloß die 

gerichtliche Berfolgung und Verhaftung des 


Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Jopengaſſe Nr. 51 
von der verwittweten Frau Juſtifrath Lindner, geb. 
Nernſt, an den Kaufmann Eugen Kauer für 52 500 Mk.; 
Langgaſſe Nr. 43 von der Frau Clara Brüggemann, 
geb. Raabe, an den Kaufmann Victor Lietzau für 
127000 Mk.; Rammbau Nr. 20 von den Bäckermeiſter 
Korſch'ſchen Eheleuten an die Bäckermeiſter Grenda- 
ſchen Eheleute für 48 000 Mh.; Böttchergaſſe Nr. 6 
und 7 von der Wittwe eh Pudler an die Bäcker- 
meiſter Buſſe'ſchen Eheleute für zuſammen 36 000 Mk.; 

intergaſſe Nr. 22 von der Frau Rofalie Wulff, geb. 

ergmann, an den ee e Iſidor Willdorff 
für 26 000 Mk.; 3. Damm Nr. 19 von dem we 
Schröder an den ne Otto Griſard für 67 
Mk., wovon 5000 Mk. auf Inventar gerechnet find. 


— — 


ſpaniſchen Geſandten in Chile, welcher mit | ernannt worden. r. ISchwurgericht. ] Bei den beiden Anklageſachen, 
Sinterteffunn N bedeutender Schulden ver- A niet welche geftern Nachmittag das Schwurgericht be- 
ſchwunden iſt. OAIKirchliches.] In der Oberpfarrkirche zu | ſchäftigten, handelte es ſich um Unterſchlagungen im 
Belgie Gt. Marien werden im Winterhalbſahre die fonntäg- | Amte. In beiden Fällen richtete ſich die Anklage 

gien. gegen Landbriefträger, die ihnen anvertraute Gelder 


lichen Nebengottesdienſte nicht mehr lenz 8 Uhr, 
ſondern Nachmittags 5 Uhr abgehalten. Dieſe Ord⸗ 
nung tritt mit kommendem Sonntage in Kraft. 


* [Arbeitsjubiläum.} Der erſte Mechaniker der 
hieſigen Filiale der Singer-Compagnie, Herr Hermann 
Becker, vollendete heute eine 25fährige Wirkſamgkeit 
in deren Dienſt. Das Geſchäftsperſonal brachte ihm 
herzliche Ovationen dar und verehrte ihm als Ange- 


Vrüſfel, 6. Okt. Trotzdem die Socialiſten für 
den morgigen Einzug des Prinzen und der 
Prinzeſſin Albert Straßenkundgebungen an- 
gekündigt haben, iſt an dem Programm für den | 
Empfang keine Aenderung vorgenommen worden. 
Die Bürgergarde verfieht den Ordnungsdienſt. 
Die Socialiſten haben auch dem Bürgermeiſter 


veruntreut haben. Zuerſt wurde Theodor Pahnke 
aus Pelplin zur Verantwortung gezogen. Derſelbe iſt 
geſtändig, Ende Juni d. Js. Gelder im Geſammtbetrage 
von 19,40 Mk. für bei ihm für das Quartal Juli- 
Auguft-Geptember beſtellte Zeitungen in feinem Nutzen 
verwandt zu haben. Außerdem wird dem Angeklagten 
noch Pr Laſt gelegt, 23 Mk., welche ihm zur Meiter- 
beförderung übergeben waren, ebenfalls unterſchlagen 


verſprochen, daß durch ihre Kund ebungen die | binde eine werthvolle goldene Uhrkette. Ein gleiches | zu haben. Auch dies giebt der Angeklagte zum Theil 
Ordnung nicht geſtört werden ſoll. 2 Jubiläum beging in demſelben Geſchäft bekanntlich am wc entſchuldigt ſich damit, da er ſich in großer 
Bulgarien. 1. April d. J. auch Kerr Werkmeiſter Wilken. oth befunden habe. Er ſelbſt habe im Dezember v. J. 


Der Bureaugehilfe, Actuar Rothert bei der Amts- 
5 in Danzig iſt zum Secretär bei dem 
Amtsgericht in Gollub, unter Uebertragung der Ge⸗ 
Imäfte des Rendanten bei der Gerichtskaſſe, ernannt 
worden. 


„ Izum Herbſtverkehr auf der Eiſenbahn. ] Eine 
gütlich ergangene Verfügung des Miniſters der öffent⸗ 
lichen Arbeiten an die Eifenbahndirectionen giebt den- 
jelben auf, bei der jetzt beginnenden ſtärkeren Nach- 
frage nach Güterwagen, nachdem zu dem ohnehin ſchon 
ſtarken allgemeinen Verkehr auch noch die Rüben- 
beförderung hinzugetreten iſt, die Durchführung der für 
den Wagendienſt gegebenen Vorſchriften mit allem 
Nachdruck zu ſichern. Insbeſondere haben die Decer- 
nenten für die Wagenangelegenheiten in Gemeinſchaft 
mit den Vorſtänden der Verkehrsinſpectionen und den 
Controleuren an Ort und Stelle zu prüfen, ob fämmt- 
liche 9 für den Wagendienſt von den be- 
theiligten Dienftellen und Beamten befolgt werden. Sei 

* [Rene Fernſprechanſtalt.] Am 3. d. Mis. iſt in 
Pelplin eine Stadt- Jernſprecheinrichtung mit öffent⸗ 
licher Sprechſtelle bei dem Poſtamt daſelbſt in Betrieb 
genommen worden. Die Theilnehmer an der Stadt- 
Fernſprecheinrichtung find zugelaſſen zum Sprechverkehr 
mit Culm, Culmſee, Danzig, Dirſchau, Elbing, 
Gollub, zn. Jablonowo (Weſtpr.), Marienburg, 
Marienwerder, Neufahrwaſſer, Neuftadt, Neuteich, 


und im Januar d. J. an Typhus krank gelegen, ſpäter 
ſei feine Frau an Typhus erkrankt, auch ſeine 
Kinder ſeien krank geweſen. Sein Gehalt habe 
pro Monat 63 Mk. betragen. en wurden 
ihm 3 Mk. pro Monat für die Poſtſparkaſſe und 
5 Mk. für einen ihm ſeitens der Poſt gewährten Vor- 
ſchuß in Abzug gebracht. Die unterſchlagenen Zeitungs- 
gelder hat der Angeklagte am 30. Juni, als er ſein 
Gehalt bekam, zurück erſtattet. Die Geſchworenen 
fprachen den Pahnke ſowohl der einfachen Unter- 
ſchlagung wie der Unterſchlagung im Amte und zwar 
unter dem erſchwerenden Umſtande, daß er, um die 
Unterſchlagung zu verdecken, fein Controlbuch falſch 
geführt habe, ſchuldig. Es wurde darauf hin vom 
Gericht auf eine Geſammtſtrafe von 7 Monat Gefüngniß 
annt, wovon 2 Monat durch die Unterſuchungshaft 

* 3 erklärt 38 Ire 1 
richtete gegen 3 ren oten 
einrich Singuhr, in WMolfsdorf bei 
8 5 „eis green gr len erſt vom 11 April 
d. Js. bei der Poſt in Gubhau als Hilfsbote ange- 
ſtellt. An Gehalt erhielt er 1,50 Mk. 
mit Ram S. nicht aus. Mitte Juni ließ er ſich Unter- 
ſchlagungen ihm in ſeiner Eigenſchaft als Beamter 
übergebener Gelder zu ſchulden kommen. Als dieſe 
entdecht wurden, wurde in der Wohnung des Ange- 
ſchuldigten eine Hausſuchung abgehalten, wobei auch 
mehrere Briefe gefunden wurden, die S. zur Beſtellung 
übergeben waren, die er aber unterdrückt hatte. 


Gofia, 6. Okt. der Schah von Perfien iſt 
geſtern Nachmittag hier eingetroffen. 


Von der Marine. 


Aiel, 6. Okt. Auf der Germania-Merft bei 
Kiel fand heute Mittag 12 Uhr im Beiſein des 
Erbgroßherzogs und der Erbgroßherzogin von 
Baden, des Prinzenpaares Heinrich von Preußen 
und der Spitzen der Staats- und Civilbehörden 
der Stapellauf des für die deutſche Marine er- 
bauten kleinen Kreuzers „8“ ſtatt. die Taufrede 
hielt der Staatsſecretär des Reichsmarine- 
amis Biceadmiral v. Tirpitz, während die Erbgroß⸗- 
herzogin von Baden den eigentlichen Taufact 
vollzog und im Auftrage des Kaiſers das Schiff 
auf den Namen „Amazone“ taufte. Nach voll- ; 
zogenem Stapellauf fand bei dem Prinzenpaar 
Heinrich im königlichen Schloß Tafel Ttatt. 

vu [Ein Gedenktag.] Der heutige 6. Oktober 
iſt inſofern auch fur unſere Marine ein Gedenk- 
tag, als an dieſem Tage vor 20 Jahren der da- 
malige Seekadett Prinz Heinrich von Preußen 
von ſeiner Weltumſegelung an Vord der Kreuzer- 
fregatte „Prinz Adalbert“ nach zweijähriger Fahrt 


zurückkehrte. Am 6. Oktober 1880 war es, als Pr. Stargard, Riefenburg, Noſenberg. Schönſee, Si i 5 Hand. 
© 5 - uguhr war ebenfalls im wejenilichen geftändig, nur 
an Bord der „Kohemollern”, welche dem ein- Schweh. Strasburg, Thorn, Tiegenhof, Zoppot, in Bezug auf die Briefe gab er die Unterſchlagung 


ſowie mit den in der Umgegend von Pelplin, Dirſchau 
und Pr. Stargard belegenen Orten. Ferner wird 
Pelplin demnüchſt auch zum Sprechverkehr mit 
Biſchofswerder, Briefen, Chriſtburg, Czerwinsk, Cauten- 
burg, Mewe, Neuenburg, Neumark, Schöneck, 
Sobbowitz, in welchen Orten in nächſter Zeit Stadt⸗ 
Fernſprecheinrichtungen zur Eröffnung gelangen, zuge- 
laffen werden. ; 


L. Kr Poſt- und Zelegraphen » Unterbeamten- 
Verein „‚Einigheit“] hielt geftern im Dereinslokale 
Hundegaſſe Nr. 121 feine Monatsverſammlung ab. Der 
Vorſitzende 175 Dirks gedachte des verſtorbenen 
Collegen Poſtſchaffner Branikki. Die Collegen wurden 
dann erſucht, bei etwaigen Sterbefällen darauf hinzu- 
wirken, daß das Begräbniß möglichſt früh am Nach- 
mittag ſtattfinde, damit ji die dienſtfreien Collegen 
recht zahlreich daran betheiligen können. In die Lifte 
zum Fahnenfonds i ih wieder mehrere Collegen 
eingezeichnet, ſo daß in abſehbarer Zeit zur Beſchaffung 
einer Vereinsfahne wird geſchritten werden können. 
Nachdem noch einige interne Vereinsangelegenheiten 
erledigt waren, blieben die Collegen noch ein Stündchen 
geſellig zuſammen. 


* [Befellfchaft für ethiſche Cultur.] Die hieſige 
Abtheilung der deutſchen Geſellſchaft für ethiſche 
Cultur hatte zu geſtern Abend im Apolloſaale einen 
Vortragsabend veranftaltet, Als Redner trat der 
Redacteur der Wochenſchrift „Ethiſche Cultur“, Herr 
Dr. M. Kronenberg aus Berlin, auf. In circa 


laufenden „Prinz Adalbert“ bis Laaland ent- 
gegendampfte, das durch den während der Reife 
erfolgten Tod des geliebten Bruders Waldemar 
doppelt ergreifende Wiederſehen zwiſchen dem 
heimkehrenden Prinzen und ſeinem erlauchten 
Elternpaare ſowie dem damaligen Prinzen 
Wilhelm ſtatiſand. 


ER ea 
Danziger Lokal-Zeitung. 
; Danzig, 6. Oktober, 
Metterausfichten für Sonntag, 7. Oht,, 
und zwar für das nordweſtliche Deutſchland: 


Wolkig, ziemlich warm, Regenfälle, lebhafter 
Wind. Strichweiſe Gewitter. 


Sturmwarnung. ] Die Seewarte erließ 
heute Pormittag folgendes Telegramm: Ein tiefes 
Minimum über der nördlichen Nordſee macht 
ſtärmiſche Südweſtwinde wahrſcheinlich. Die güſten⸗ 
ſtatlonen haben den Signalball aufzuziehen. 


*IzZum Kaiſerbeſuch in Langfuhr.] Bezüglich 
der Hierherkunft des Prinzen Heinrich am 
Donnerstag macht heute das officiöfe „Wolff ſche 
Tel.-Bur.“ in einem Hofbericht über die Reije 
des Kaiſers von Rominten über Marienburg und 


nicht zu. An baarem Gelde hat der Angeklagte 10,50 
MR. unterſchlagen und nicht gebucht. Außerdem hat 
er noch einen Theil von feinem fogenannten eiſernen 
Beſtande an Poſtwerthzeichen unterſchlagen. Die Ge- 
ſchworenen ſprachen ihn ſchuldig der Unterſchlagung 
im Amte, jedoch nichtſchuldig der Unterdrückung von 
Briefen reſp. Poftkarien. Die Strafe wurde vom Ge- 
richt auf 7 Monat Gefängniß bemeſſen. 

Mit dem heutigen Tage (Sonnabend) erreicht 
die vierte diesjährige Schwuͤrgerichtsperiode bei 
dem hieſigen Landgericht ihr Ende. Wie anfänglich 
feſtgeſetzt worden war, ſollten heute noch zwei An- 
klageſachen ihre Erledigung finden. In der einen 
Sache, wo es ſich um Naub handelt, ſollen jedoch noch 
nachträglich Zeugen geladen werden. Es mußte dieſe Sache 
daher bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode vertagt 
werden. Als letzte Sache gelangte wieder eine An- 
klage wegen Kindesmord zur Aburtheilung. Dieſes 
Verbrechens beſchuldigt wird die in Rußland be⸗ 
eimathete Arbeiterin Dorothea Abrameyk, geb. 
lſchkewiecz. die Angeklagte ift 24 Jahre alt 
und bereits ſeit vier Jahren verheirathet. Ihr 
Mann dient augenblicklich beim Militär in Ruß- 
land. Ein Kind hat ſie bereits vor ihrer Ehe 
gehabt und eines dann in der Ehe. Diefe beiden leben 
noch. Während ſich ihr Ehemann jetzt bereits ſeit 
3 Jahren beim Militär befand, wurde fie, auf dem 
Gute Suzemin arbeitend, am 9. Juni d. J. zum dritten 
Male entbunden und dieſes Kind ſoll fie vorſätzlich ge- 
tödtet haben, was fie jedoch beſtreitet; fie giebt nur 


11, flündigem Vortrage behandelte er das Thema: zu, die Leiche des Kindes ins Waſſer geworfen zu 
Langfuhr nach Hubertusſtock folgende Mit- „Friedrich Nietzſche und feine Herrenmoral“, Seine haben. Ey Rech daß Andes n e 
iheilung: der Kaiſer empfing „gelegentlich des ſich dadurch auf die Angeklagte, daß das Kind mit 


Ausführungen wurden von der ſehr zahlreich beſuchten 
Verſammlung mit großem Beifall We 


* [Berfonalien beim Militär.] Graf zu Solms 
Sonnenwalde, Rittmeiſter a. B., zuletzt aggregirt 
dem Dragoner-Regt. Nr. 18, mit Penſion zur Dispoſition 
geſtellt und zum Bezirksofſizier und ferdevormuſterungs- 
Commiſſar bei dem Landwehr- ezirk Di. Enlau er- 
nannt; Seidel, R in e nach 
Bromberg, Allmann, Bekleibungsamts-Affiftent in 
Danzig, als Lazareth-Infpector an das Garnifon- 
Lazareth in Danzig verfeht; Schwinzer, Unterroßarzt 
vom 1. Leibhufaren-Regt. Nr. 1, unter Berfeung zum 
Feldart.⸗Regt. Nr. 36 zum Rofarzt befördert. 


ITheologiſche Prüfungen.] Unter dem Vorſitz 
des Ferrn General- Superintendenten D. Döblin be- 
gannen heute Vormittag die theologiſchen Prüfungen, 
die vorausſichtlich am Donnerstag nächſter Woche be⸗ 
endet fein werden. Zum erſten Examen (pro licentia 
concionundi) haben ſich ſechs, zum zweiten (pro 
ministerio) vier Candidaten gemeldet. 


* [Die Pariſer Weltausitellung], welche das 
Panorama in der Paſſage als zeitgemäße 
Eröffnungs-Serie vorführt, bleibt nur noch Sonntag 
und Montag ausgeſtellt, um dann Aufnahmen von ber 
Abreife der deuſſchen Truppen nach & Platz zu 
machen. da der Andrang des Publikums an den 
Nachmittagen ſehr ſtark iſt, wird das Panorama auch 
Mittags von 11 bis 1 Uhr geöffnet fein. 


* IVorführu einer Rettungsfenſteranlage. 
Fete Vormiſag fl Uhr fand in Gegenwart von a 
tretern der hiefigen Behörden und der Preſſe in der 
Kehlkaſerne auf dem VBiſchofsberge eine Vorführung 


Beſuches beim Offiziercorps des 1. Leibhufaren- 
Regiments in Langfuhr den Prinzen Heinrich 
zur perſömichen Meldung als Chef des erfien 
Eeſchwaders“. ’ 


* Weichſelbereiſung.] Herr Strombaudirector, 
Regierungs- Baurath Gör; hat ſich heute früh 
mit mehreren höheren Strombaubeamten auf 
einem fiscaliſchen Dampfer behufs Beſichtigung 
der Stromverhältniſſe die Weichſel ſtromaufwärts 
bis nach Thorn begeben und kehrt am 10. d. 
hierher zurück. 


* [Sudienftftellung.] Wie nunmehr feſtſteht, 
wird der auf der kalſ. Werft neu erbaute große 
Kreuzer „Freua“ am 20. d. Mts. in Dienft ge- 
ſtellt werden, um nach Beendigung der Probe. 
fahrten im geſchwader Verwendung zu finden, , 
Da die Waſſerverhältniſſe der Weichſel es nicht 
geſtatten die Fahrten mit dem vorgeſchrie⸗ 
denen Tiefgang von hier aus auszuführen, 
follen nur die Porproben zur Einübung des 
Perſonals in den hieſigen ewäſſern vorgenommen 
werden, während die programmmüßigen Probe- 
fahrten von Kiel aus zur Erledigung kommen 
werden, woſelbſt auch die artilleriſtiſche Aus- 
rüſtung des Schiſſes und das Anſchießen der 
Armirung erfolgen wird. Capitän zur See 
Weſtphal iſt um Commandanten, Corvetten- 
Dapitän Cewetzow zum I. Offizier der „Freya“ 
ernannt worden. i i 


*zerfchmeitertem Schädel aufgefunden wurde. Da die 
Angeklagte und auch die Zeugen faft durchweg nur 
polniſch ſprechen, zog ſich die Verhandlung ſehr in die Länge. 
Es wurde dabei die Frage aufgeworfen, ob die Ver- 
. des Kopfes dadurch entſtanden ſein können, 
daß ein Pferd auf den Kopf des Kindes trat. Es ift 
nämlich feſtgeſtellt, daß als die Leiche bereits in dem 
Teiche lag, wo ſie ſpäter gefunden wurde, ein Pferd 
durch den Teich geführt wurde. Kerr Kreisphyſicus 
Dr. Wendt Pr. Stargard, der als Sachverfländiger 
vernommen wurde, ſprach ſich gegen dieſe Anſicht aus, 
er nimmt an, daß die Verlehungen durch Aufſchlagen 
des Kopfes auf einen harten Gegenſtand, und zwar, 
als das Kind noch lebte, entftanden find. Der Tod ſei 
durch Zertrümmerung des Schädels herbeigeführt. 


als Sachverſtändiger vernommen wurde, ſchloß ſich 
dieſem Gutachten an. die Geſchworenen befahten die 
Schuldfrage wegen Kindesmordes unter Zubilligung 
mildernder umſtände, worauf die Angeklagte zu drei- 
jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde. 


* [Feuer in Ohra.] Geſtern in der Mittagsſtunde 
wurde die hieſige freiwillige Feuerwehr durch die 
Signale der Feuermeldeſtellen alarmirt. Es brannten 
die Stallgebäude des Haus beſitzers Herrn Teßmer, 
ſüdliche Kauptſtraße Nr. 32. die Feuerwehr war 
kurze Zeit nach Beginn des Brandes mit einem Druck ⸗ 


gehalten wer 


IDaeanzenliſte für Militäranwärter.] Don fo- 
ich bei der in Graudenz A „900 
ach Gehalt eng Dienft — Sehen neigt 


* 


Jahre in Bürglau (Kreis Thorn) die Volks ſchul 
* alsdann Confirmanden-Unterricht gehabt und fei am 


ro Tag. Hier 


Herr Dr. v. Jacobſon aus Pr. Stargard, der ebenfalls 


werk zur —— Es konnte daher das Wohngebäude 


bis 1500 Mk. — Vom 7. Dezember bei der Ober⸗ 
Poſtdirection Danzig Candbriefträger, 700 Mk. Gehalt 
und Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt fteigt bis 1000 Mk. 
— Vom 1. Januar 1 bei der Oberpoſtdirection 
Danzig Poſtſchaffner, 700 Mk. Gehalt und tarif⸗ 
mäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt be 
1500 Mk. — Von ſofort beim Magiſtrat in Schlawe 
Magiſtrats- und Polizeibureau-Aſſiſtent, 1200 Mark 
Grundgehalt, das bis 1500 Mk. fteigt, und 250 Mark 
Miethsentſchädigung. — Vom 1. Januar 1901 bei der 
Oberpoftdirection Köslin Briefträger, 900 Mk. Gehalt 
und Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. 
— Bon ſofork bei der Polizeiverwaltung in Köslin 
Polizei-Sergeant, 1200 Mk. Gehalt, das bis 1600 Mk. 
ſteigt. — Von ſofort beim Magiſtrat Flatow Stadt⸗ 
ſecretär, 1200 Mk. Gehalt. 


Aus den Provinzen. 


Ein neues Prozeßdrama in Konitz. 
F. S. Konitz, 5. Okt. 


Wiederum drängt ſchon lange vor Beginn der 
Berhandlung ein ſehr zahlreiches Publikum nach 
dem ZJuhörerraum des Schwurgerichtsſaales, in 
dem heute die Verhandlung gegen den Präpa- 
randen Speiſiger wegen wiſſentlichen Mein- 
eides ftattfindet. Zwecks Aufrechterhaltung der 
Ordnung iſt eine Anzahl Gendarmen comman« 
dirt. den Gerichtshof bilden: Landgerichts⸗ 
director Schwedowitz (Präfident), Landrichter 
Bohm, Landrichter Schröder, Landrichter Uhme 
und Aſſeſſor Mürau (Beiſitzende). Die königt. 
Staatsanwaltſchaft vertritt Erſter Staatsanwalt 
Settegaſt. Die Vertheidigung führt Rechtsanwalt 
Gebauer (Konitz). Der Angeklagte iſt ein großer 
ſtrammer junger Mann mit intelligentem Ge⸗ 
ſichtsausdruck. Es ſind etwa 50 Zeugen geladen. 
Unter dieſen befindet ſich Criminalcommiſſar 
Wehn (Berlin). Als Sachverſtändiger wohnt 
Kreisphyſicus Sanitätsrath Dr. Müller der Ber- 
handlung bei. 

Der Angeklagte, deſſen Verhör bis gegen 1 Uhr Mittags 
dauerte, giebt auf Befragen des Präſidenten an: Er ſei am 
28. Auguft 1883 zu Rocklack (Oſtpreußen) geboren, evan- 
geliſcher Confeſſion und unbeſtraft. Er habe bis — 5 
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2. April 1899 in die Präparandenanſtalt des Lehrers 
Hinz hierſelbſt gekommen. Am 12. Jebruar 1 ſeĩ 
er in die Präparandenanſtalt des Lehrers Dobberſtein 
nach Jaſtrow gekommen. Im Herbſt 1899 ſei er mit 
Winter bekannt geworden. Dieſer verkehrte vielfach 
mit Fräulein Caspary und Zräulein Tuchler. Mit 
diefen ſei Winter oftmals Schlittſchuh gelaufen. Auch 
mit Anna Hoffmann, Tochter des Schlächtermeiſters 
Koffmann, habe er Winter mehrfach im Hausflur ftehen 
hen. Als der Mord in Jaſtrow bekannt wurde, haben 
n die anderen Präparanden gefragt, ob er nicht auch 
etwas von dem Morde wiſſe, ob es etwa der Fleiſcher⸗ 
meiſter Hoffmann geweſen ſei. Er habe verſetzt: das 
könne man nicht wiſſen. Bei dieſer Unterredung ſei 
der Sohn des Polizeiſergeanten Bahr zugegen geweſen. 
Aus dieſem Anlaß ſei er zum Polizeiſergeanten Bahr 
gerufen worden. Dieſem habe er erzählt, Winter habe 
mit den Fräulein Caspary, Tuchler und der Hoffmann 
verkehrt. Ein Zleiſcherlehrling habe dem Winter ein- 
mal gedroht. Er ſei der Meinung, der Fleiſcherlehr- 
ling habe deshalb dem Winter gedroht, daß dieſer mit 
der Anna Koſſmann ein Liebesverhältniß anknüpfen 
wollte. Wann der Fleiſcherlehrling dieſe Drohung aus- 
geſtoßen, wiſſe er nicht. Später habe er auch er hlt. 
daß Winter mit M Lewy verkehrt habe. äſ.: 
Wie kamen Sie auf Moritz cewy? — Angehl.: Jch 
hatte fo etwas in Zeitungen geleſen. der Angeklagte 
erzählt weiter auf Befragen des Präſidenten: Er ſei 
Oſtern und Pfingſten 1900 in Konitz geweſen 3 
mit verſchiedenen Perſonen über den Winter'ſchen Mord 
geſprochen. Oſtern habe ihn ein Mann und eine Frau, 
die beide Notizblätter in der Hand hatten, im Gafthof 
zum goldenen Löwen auszufragen geſucht. Dieſe Leute 
haben geſagt: N Hoffmann werde wohl 
der Mörder geweſen ſein. Er habe dies dem hieſigen 
Lehrer Weichſel erzählt. Letzterer habe deshalb die 
beiden Leute Whale laſſen wollen; es ſei ihm aber 
nicht mehr gelungen, fie zu finden. Am 21. Juni 
1900 ſei er das erſte Mal von dem Landrichter 
Dr. Zimmermann hierſelbſt vernommen worden. 
Moritz Lewy habe er nur von Anſehen und dem 
Namen nach gekannt. Bei ſeiner erften Vernehmung 
habe ihm Landrichter Dr. Zimmermann eine Reihe 
Fleiſcherlehrlinge vorgeſtellt. Mit einem derſelben 
habe er vor ſeiner Vernehmung geſprochen. Land- 
richter Dr. Zimmermann habe ihm in Folge deſſen 
bebeutet, er werde ihn einſperren laſſen, wenn er noch 
einmal mit einem dieſer Sleifcherlehrlinge ſpreche. Als 
Winter mit der Anna Hoffmann einmal im Hausflur 
ſtand, ſei ein Sleiſchergeſelle vorübergegangen. Dieſer 
habe dem Winter zugerufen: „Wenn ich dich einmal 
allein treffe, dann werde ich dir das Bocken ſchon 
austreiben.“ Als er aus dem Hoffmann'ſchen Haufe 
trat, habe ihm derſelbe Fleiſchergeſelle zugerufen: „Du 
3 du wirſt am längſten Bibelfritze geweſen 
ſein.“ Er wiſſe aber nicht, ob dies an dem Abend ae- 
weſen ſei, an dem der Sleiſchergeſelle dem Winter die 
erwähnte Drohung zugerufen habe. Der Fleifchergefelle 
habe den Winker auch „Grüßlöffel“ genannt. Es jet 
dies ein Schimpfwort, das hier auf die Gymnaſiaſten 
angewendet werde. Den Fleiſchergeſellen, der die 
Drohung gegen Winier ausgeſprochen, habe er nicht 
wieder erkennen können. Nachdem die Bernehmung 
zu Ende war, habe ihn der Landrichter gefragt, ob er 
noch etwas wiſſe. Darauf habe er geſagt: Winter 
hat auch mit den Judenmädchen Caspary und Tuchler 
verkehrt. Darauf habe der Landrichter geſagt: Davon 
will ich nichts willen, ich will bloß wiſſen, in welcher 
Weiſe Winter bei Hoffmann verkehrt hat. — Präſident: 
Das iſt aber kaum denkbar, ſonſt hätte ja die Frage, 
ob Sie mit Hoffmann oder Lewy verwandt oder ver- 
chwägert ſeien, keinen Sinn gehabt? — Angekl.: 
n Lewy war keine Rede, — Präſident: Jedenfalls 
iſt es nicht denkbar, daß der Herr Landrichter eine 
derartige Bemerkung gethan hat, als Sie auf die 
Jubenmädels zu ſprechen kamen? Der Zeuge ſchweigt. 
Der Angeklagte erzählt ferner auf Befragen des 
Präfidenten: Gegen Abend ſei er der Martha Hoff⸗ 
mann, Tochter des Schlächtermeiſters Hoffmann, be⸗ 
gegnet. Auf deren Veranlaſſung ſei er zu Hoffmann 
gegangen und habe dort von ſeiner Vernehmung er- 
zählt. Bei Hoffmann ſei ein Herr mit weißer Mütze 
und Schnurrbart geweſen. Dieſer ſagte: Was haben 
Sie mit Moritz Lewy geſprochen? Ich habe Sie heute 
mit Moritz Lewy zuſammen gehen ſehen und habe Sie 
auf Schritt und Tritt verfolgt. — Präſ.: Was haben 
Sie nun dem Herrn geantwortet? — Angehl.: 3 
abe gefagt: Moritz Lewy hat mich angeſprochen.— 
räſ.: Sind Sie denn an jenem Tage mit Moritz 
ewy zuſammen geweſen? — Angekl.: Jawohl. — 
Präſ.: Sie haben aber bis jetzt davon nichts geſagt? 
— Angekl.: Jawohl, Mo eroy hat mich auf der 
Straße angeſprochen. — Präs.: Haben Sie denn den 
Moritz Lewy mit Winter de gefehen? — 
Angekl.: Jawohl. — Präf.: Wo haben Sie Moritz 
Ley mit Winter zuſammen geſehen! — Angehl.: In der 
Schlochauerſtraße. — Präs.: Haben Sie einmal oder 
öfters den Winker mit Moritz cewy paammen geſehen? 
— Angehl.: Defters. — Präf.: Iſt das auch Be — 
Angekl.: Jawohl. — Präſ.: Wo haben Sie den Winter ' 
mit Moritz Ceron rief geſehen? — Angehl.: Bei 
Caspary und Tuchler, — Präſident: Sie find nun 
noch mehrere Tage in onitz geweſen, weshalb 
uhren Sie nicht nach Hauſe. — Angeklagter: 
ch hatte noch Zeit! — ar ang Sind Sie noch 
einmal bei Hoffmann geweſen! — Angehl.: Jawohl. — 
Bei Koffmann ſoll geſagt worden ſein: Es kommt 
darauf an, orig Lewy meineidig zu machen. 


— Angehl.: Jawohl. — PBräf.: Wer ſagte das? — 
ee Die Martha Hoffmann. — Bl: Martha 
Hoffmann ſoll auch gejagt haben: Wir müſſen Zeugen 
haben, die den Winter mit Mori { 

geſehen haben. — Angehl.: Jawohl. räſ.: Als 
Sie das zweite Mal bei Hoffmann waren, haben Sie 
da Jemanden getroffen? — Angekl.: Jawohl, ich traf 


i che und noch eine den 
bort den Jeurnaliſten ZBiene A. an anderen das Urtheil der Preisrichter. Es erhielten Pre 


Herrn, den ich nicht kannte. — Präſ.: Angeklagter, 
Sie gingen nun zu Hoffmann, verkehrten mit Moritz 
Lewy und waren bemüht, gegen den Letzteren Zeugen 
u beſorgen, hielten Sie das nicht zum Mindeſten für 
kactlos f — Angehlagter fchmeigt, 

Gegen 1 uhr begann das Zeugenverhör, aus 
dem Folgendes zu berichten iſt: 


Der Angeklagte Speiſiger erzählt auf Befragen des 


Präſidenten: Er ſei am 6. Juli vor dem Unterſuchungs- 
richter Dr. Zimmermann in Konitz viele Stunden lang 
vernommen und am folgenden Tage, den 7. Juli, 
wegen Verdachts des Meineides in Unterſuchungshaft 
1 worden. Es wird darauf die Ausſage vom 
„Juli verleſen. Danach hat der Angeklagte u. a. 
Laden mit Moritz Lewy zuſammen geſtanden. da ſeien 
einige Leute vorübergekommen und haben zu ihm ge- 
fagt: „Bleiben Sie hier nicht bei den Juden ftehen, 
Sie könnten geſchlachtet werden.“ Eines Abends ſei 
er in Jaſtrow fpazieren gegangen, da habe ſich ein 
alter Jude zu ihm geſellt und zu ihm geſagt: Wenn 
Sie etwas gegen Hoffmann ausſagen können, das für 
die Juden günſtig iſt, dann würde Ihnen jeder Jude etwas 
geben. Selbſt der ärmſte Jude würde Ihnen 3 Mh. 
geben! — Präſ.: Iſt das — oder Ihre 3 
— Angekl.: Nein, das iſt wahr. — Präf.: Jaflrow iſt 
doch eine kleine Stadt, wiſſen Sie, wer diefer Jude 
war? — Angekl.: Nein. — Präs.: Iſt es denn wahr, 
daß Winter Ihnen geſagt, er habe mit dem Fräulein 
Caspary und Tuchler intimen Verkehr unterhalten? — 
Angehkl.: Jawohl, er hat es mir erzählt. — Präſ.: Als 
Ihnen der Unterſuchungsrichter ſagte, es wird Ihnen 
dewieſen werden, daß das nicht wahr iſt, bemerkten 
Sie: Ich glaube wenigſtens, den Winter ſo verſtanden 
iu haben. — Erſter Staatsanwalt: Wie erklärt der 
Angeklagte den Widerſpruch, daß er zunächſt geſagt, 
er habe den Winter mit Moritz Cewy ein einziges Mal 
zuſammen geſehen. Bei ſeiner verantwortlichen Ver⸗ 
. e und auch heute erklärte der Angeklagte, er 
habe den Winter ſehr oft mit Moritz Lewy zuſammen 
eſehen? — Der Angeklagte ſchweigt. Der Präſtdent 
hätt dem Angeklagten noch verſchiedene Widerſprüche vor, 
der Angeklagte vermag aber eine Aufklärung nicht zu geben. 

Unterſuchungsrichter Dr. Zimmermann ſchildert 
die Vorgänge bei der Gegenüberftellung des Speiſiger 


mit den Fleiſchergeſellen, beſtreitet mit vollſter Ent⸗ 


i ätten den Fleiſchern gegolten, 

wie auch Speiſiger hätte wiſſen müſſen. Dieſe Aus- 

ſage wird durch die nachfolgenden Zeugen beſtätigt. 

Dr. Zimmermann fagt ferner aus, wenn er dem An- 
gehklagten, als dieſer über den Verkehr des Winter 
mit jüdiſchen Mädchen etwas ſagen wollte, das Wort 
abgeſchnitten haben ſollte, fo habe er dies gethan, 
weil ihm dieſe Dinge bekannt geweſen find und ſie 
nicht zur Vernehmung ſtanden. Der Angeklagte habe 
ihm damals geſagt, von einem Verkehr des Winter 
mit Lewy wiſſe er nichts, es ſei aber von anderer 

Seite fo erzählt worden, er ſei gewiſſermaßzen zu ſeiner 

‚ enigegengejehten Ausſage verführt worden und fetzt 
wolle er die Wahrheit ſagen. n Juden, der angeb- 


ſchiedenheit. den Angeklagten ſchroff behandelt zu 
haben, ſeine Worte 


lich in Jaſtrow dem Angeklagten Geld geboten haben 


ſoll, konnte er nicht im geringſten beſchreiben, zunächſt 


nicht einmal eine Antwort auf die betreffende Frage 


a dejfelben fefifielten far 1h 


geben; er wollte den Juden mehrmals geſehen haben, 
ſich aber niemals die Mühe gegeben, die erſon 


riminal-Commiſſar Wehn hat ſ. 3. Ermittelungen 
angeſtellt nach dem Fleiſcher, der den Winter bedroht 
haben ſoll. Diefelben waren 
war bei der Gegenüberſtellung des Angeklagten mit 
den Fleiſchern zugegen, daß der Dr. Zimmermann 
erſteren hart angelafjen, ſei ihm nicht bekannt. Der 
Angehlagte giebt hier, entgegen fein 
an, er wiſſe genau, ob der Droher im Februar 
noch in Konitz geweſen ſei. Die nächſten Zeugen ſagen 
nichts von Bedeutung aus, von einem Verkehr Lewys 
mit Winter iſt auch ihnen nichts bekannt. — Karl 
Welke, Fleiſchergeſelle aus Steitin, früher bei Hoffmann 
Lehrling geweſen, ſagt aus, Wilhelm Hoffmann habe 


einige Male gefagt, daß ihm das häufige Kommen f 
Winters nicht behage, er müſſe von der Thüre fort- | 


gebracht werden, er habe da nichts zu ſuchen. Daß er 


ſelbſt dem Winter ein Paar ins Genick zugedacht hatte, 


beſtreitet Zeuge. Hoffmanns Dienſtmäbchen, Franziska 
Hoppe, bleibt jedoch bei 285 bezüglichen Ausfage 
ſtehen, worauf Zeuge zugie 


mit Cewy hat Zeuge gleichfalls nicht bemerkt. 

Anna Hoffmann, 18 Jahre alt, will mit Winter 
weniger verkehrt haben, wie es jüdiſche Mädchen ge⸗ 
than. Daß Winter bedroht worden, 
Auf der Straße hat fie eines Tages 
einigen jungen Leuten geſehen, 
den Winter zu erkennen glaubte. — Gymnaſiaſt Hans 
Bo eck iſt einer diefer jungen Leute und ſtellt ſofort 
feft, daß Winter, deſſen guter Freund er gewefen, 
keineswegs dabei geweſen if. — die beiden 
nächſten Zeuginnen, Frl. Tuchler und Frl. Caspari, 


Moritz 


bezeugen, einen durchaus unverfänglichen Verkehr mit 
Winter unterhalten zu haben. Einige folgende Zeugen 
intimen Verkehr 


Speiſiger mit Winter nichts bekannt ift, ebenfo wenig | fernten Nogat entnommen werden Der Schaden 


beſagen, daß ihnen von einem 
non einem ſolchen Winters mit Lewy. Zwei Zeugen, 
Maurerpolier Lipke und deſſen Tochter, glauben, 
einen Verkehr annehmen zu können, fie haben aber 
Winter perſönlich nicht gekannt und urtheilen nur nach 
deſſen Photographie. Ein als Flunkerer bekannter 
Barbiergehilfe ſoll erich auch Ausfagen machen können, 
er hat aber das Gerichtsgebäude ohne Erlaubniß ver- 
laſſen und ſoll am nächſten Tage vorgeführt werden. 

Konitz, 6. Okt. (Tel.) Die heutige nicht- 
öffentliche Sitzung währte von 9 
Dernommen wurden Gymnaſiaſten, junge Damen 
und eine Proſtituirte. In öſſentlicher Sitzung 
wurden Zeugen hauptſächlich über den Derkehr 
des Moritz Lewy jun. mit Winter ver- 
nommen. Cin Mädchen beſtätigte dieſen, ſämmt⸗ 


liche anderen Zeugen wiſſen nichts davon. der 


Secundaner Appel danzig glaubt beide zu- 
ſammen geſehen zu haben, beſtimmt könne er 
nichts ſagen. Ein Barbier hatte früher erzählt, 
daß er Lewy mit Winter gefehen, unter dem 
Eide ſagt er heute aus, er habe damals ge- 
logen. Nein Zeuge kann eigenthümlicherweiſe 
etwas erzählen von einem Verkehr des Ange- 
klagten mit Winter. i 

Konitz, 6. Okt. (Tel.) Nachmittags 3 uhr. 
Soeben wurde Moritz Lewy jun. in öffentlicher 


Gerichtsſitzung wegen Verdachts des Meineides 


verhaftet. 

Marienburg, 5. Okt. Heute Mittag 1 Uhr 
wurde hier die 1. weſtpreußiſche Provinzial 
Obſt-Ausſtellung eröffnet. Herr Oberpräſident 
v. Goßler war dazu hierher gekommen und 
eröfinele die Ausftellung mit einer Anſprache, in 
welcher er die Geſchichte des Obſtbaues be- 
handelte und deſſen volkswirthſchaftlichen Nutzen 
hervorhob. der Dorſitzende des Provinzial- 
vereins, Herr Domnick. Kunzendorf, dankte dem 
Herrn Oberpräſidenten für fein Erſcheinen und 
brachte ſchließlich ein Hoch auf den Kalſer aus. 
Anweſend waren ferner Regierungspräſident 
v. Holwede-Danzig, Regierungsrath Bu ſenitz 
und Dehonomieraih Steſnme ner, Regierungs 


Lewy en ö 


Vereinsmedaille für 


ausgeſagt: Er habe eines Abends vor dem Lewy'ſchen befiher 


ji Mafchinen und Geräthe 2 


ohne Ergebniß. Zeuge ſechaftliches 


er erſten Ausſage, 


ben, ab im S E = Derhe 1100 u 
aben, aber nur im erz. nen erkehr imters $ 
at und dem vielen Kolsmaterial griff das Feuer 


weiß Zeugin nicht. 
Lewy mit 


unter denen fie auch die bedeutenden Kolzmakerialſen der drei Lager⸗ 


bis 11 Uhr. 


rat) Kreckeler Marienwerder, Landrat 
v. Glaſena pp etc. Bei dem Rundgange durch 
die Ausftellung gaben die Herren ihrer Zufrieden⸗ 
heit mit den Leiſtungen Ausdruck. Die Aus- 


ſtellung iſt ſehr reichhaltig. Das Arrangement 


zeugt von viel Fleiß und Geſchick. 
Bald nach 2 Uhr verkündete Landrath v. . Preiſe 
e: 


Für friſches Obſt von Selbſtzüchtern: Herr Rathke⸗ 
Prauſt die große ſilberne Staatsmedaille für das beſte 
Sortiment von Kern- und Weinobſt und für Geſammt⸗ 


leiſtung, derſelbe eine filberne Vereinsmedaille für 
Haſelnüſſe, 


Frau Louiſe Müller-Elbing die goldene 
Dereinsmebaille für das beſte Sortiment Obſt, Kreis- 
obergärtner Bauer eine filberne Medaille der Land- 
wirlhſchaftskammer für ein Sortiment Obſt, Franz 
Jaſſe-Candmühle eine bronzene Staatsmedaille für das 
beſte Sortiment Tafeläpfel, Ferd. Domnick-Kunzendorf 
eine bronzene Staatsmedaille für das beſte Sortiment 
Tafelbirnen, Lehrer Oltersdorf-Holm eine filberne 
ein Sortiment Obſt, Guts - 
Pauly-Grutſchno eine ſilberne Vereins- 
medaille für ein Sortiment Obſt, gräfliche 
Gartenverwaltung Gr. Waplitz Obergärtner Münz 
eine bronzene Medaille der Land wirthſchafts⸗ 
kammer, gräfl. v. Alvensleben'ſche Gartenverwaltung 
Obergärtner Gutzeit-Oſtrometzko bronzene Medaille der 
Landwirthſchaftskammer, Frau Lydia Muscate-Dirſchau 
eine bronzene Vereinsmedaille, Gutsbeſitzer Butſch⸗ 
kowshki eine bronzene Vereinsmedaille. Ehrendiplome 
für ſelbſtgezogenes Obſt erhielten: Neumann⸗- 
Biefterfelde, Frau Panknin-Kalthof, Georg Jalkowshi- 
Graudenz, Fräulein Lietz-Marienau, Obergärtner Stern- 
Neuhoff, Frau Marie Voigt-Neu-Eichſelde, Beſitzer 
Löwen Gnojau, Johanniter Krankenhaus Dirſchau, 
Rentier Guth-Willenberg, Obergärtner Arndt-Marien- 
burg, Obergärtner Matzki-Laskowitz, Rentmeifter 
Dorow-Carthaus, Gutsbeſitzer 3 
Frau Louiſe Müller - — Radtke Marienburg, 
Lenſchel-Thorn, Provinzial-Beſſerungs-Anſtalt Konitz. 
Für friſches Obſt von Vereinen und Gemeinden erhielten 
Preiſe: Verein Altes Schloß Brunau kleine ſilberne 
Staatsmedaille für beſtes Sortiment Obſt und Befammt- 
leiftung, dw Berein an bronzene Me- 
daille der Landwirt chaſtskammer, Dirſchauer Gärtner- 
Verein bronzene Vereinsmedaille, Gemeinde Klein 
Lichtenau und Chauſſeebauverwaltung Graudenz je ein 
Ehrendiplom. — Gruppe friſches Obſt von Kändlern 
und Selbſtzüchtern: Handelsgärtner Zeldfien ſilberne 
Medaille der Landwirthſchaftsſammer. Obergärtner 
Bauer-Marienwerder Ehrendiplom für decorative Auf- 
ſtellung. — Für 3 aus Haus- 
haltungs betrieben erhielten Preiſe: Frau arga- 
reihe Jaſſe Ehrendiplom für eingemachte Früchte; 
Rathhe-Prauft Ehrendiplom für eingemachte Süßeber⸗ 
eſchen. — Für Obſtbäume und Baumſchulartikel: 
Bauer Marienwerder kleine ſilberne Staatsmedaille 
für Obſt-Koch- und Halbſtämme; Rathke Prauft 
ſilberne Medaille der the 371g full ehrendi SOUL 

uhl Ehrendiplom. — 
Von den geſtiſteten Ehrenpreiſen erhielten: den Ehren- 
preis des Marienburger Obſt- und artenban-Bereins 
Rathke-Brauft, den Ehrenpreis des landwirtſchaftlichen 
Bereins Rothhof Ferd. Domnick⸗Kunzendorf, den 
Ehrenpreis des Serrn NRathhe- Prauft Lehrer 
Lucks-Kuchwerder, den Ehrenpreis des Herrn Ferd. 
Domnich-Kunzendorf Jaſſe-Candmü le, die drei Ehren⸗ 
preiſe des weſtpreußiſchen Provinzial-Vereins Guts- 
beſitzer Butfchkowski-Alt Grabau, Gutsbeſitzer Grunau- 
Lindenau, Lehrer Nahrius-Dammfelde, die drei Ehren. 
preiſe des Herrn Lehmann-Danzig die Herren Jalkowski- 
Graudenz, Gutsbeſitzer Pauly-Grutſchno und Ober- 
gärtner Gußeit-Oſtrometko, Ehrenpreis der Herren 
Jeldſien u. Gerhard - Marienburg Obergärtner tünz⸗ 


Gr. Waplitz. 


An die Preisvertheilung ſchloß ſich ein gemein- 
Eſſen, welches ca. 50 Theilnehmer 
zählte. Die Ausſtellung wird ſehr beſucht. 


Die Wanderverſammlung des Provinzial- 


Obſtbauvereins wurde am Vormittage eröffnet 
durch den ſitzenden rrn Domnick. Der 
Geſchäftsführer Herr Evers erſtattete Bericht. Der 
Verein zählt jetzt 73 perſönliche und 30 corporative 
Mitglieder und geht daher kräftig vorwärts. 
Das vom Vorſtande aufgeſtellte 
ſchon mitgetheilte Normalſortiment wurde ohne 


und früher 


Debatte angenommen. 


Marienburg, 6. Okt. (Tel.) Seit heute früh 
5 Uhr wüthet im Nachbarorte Kaldowe ein 
rieſiges Schadenfeuer. Als Arbeiter des Thürmer⸗ 
ſchen Geſchäfts zur Arbeit kamen, ſahen ſie aus 
den Baulichkeiten der Zimmermeiſter Gcharffchen 
Schneidemühle Flammen ſchlagen. Bei dem Winde 


ſchnell um ſich, jo daß auch bald der Thürmer- 
fe Kolzplatz in Flammen ſtand. das Feuer 
dehnte ſich auch auf die Alt'ſche Schneidemühle 
aus. Um 8 Uhr waren die Schneidemühlen und 


plätze niebergebrannt. Die hieſige Wehr konnte 
ſich leider nur darauf befchränken, die bedrohten 
Nachbargebäude zu halten, wodurch auch das 
Eſau'ſche Geſchäft geſchützt wurde. Da in der 
Nähe großer Mangel an Waſſer herrſchte, konnte 
ſolches nur äußerſt beſchwerlich aus der ent- 


beträgt mehrere hunderttauſend Mark. 
Garihaus, 5. Okt. Ihren Perletzungen erlegen 
iſt im hieſigen Aranhenhaufe die Frau des Kutſchers 
Borchert, welche, wie gemeldet, in Folge unvorfich⸗ 
tigen Umgehens mit Spiritus beim Feueranmatlen 
arg verbrannte. 
Dirſchau, 5. Okt. 


Während der Zeit vom 29. Sept. 
bis incl. 3. Oktober 


find von den Damen der hiefigen 


Bahnhofsmiſſion auf Bahnhof Dirſchau 253 Mädchen, 


welche ſich auf der Durchreiſe nach Berlin, Hamburg ꝛc. 
befanden, berathen worden. Die meiſten der Mädchen 
fuhren ſtellenlos in die großen Städte ohne Geldmittel 
und wußten auch nicht, wo fie eine ſichere gute Unter- 
kunft finden würden. — um ſich einen ungefähren 
Begriff von der Größe der hieſigen Gifenbahnftation 
u machen, ſei mitgetheilt, daß hierorts mehr als 

00 Locomotiven ftationirt find, die einen Werih von 
über 8 Millionen Mark repräſentiren. Von dieſen 
Locomotiven find mehr als die Hälfte ſtändig unter ⸗ 
wegs, während die übrigen ſich meiſtens hier zur 
Reinigung, Reparatur, zur Reſerve oder auf unſerem 
Bahnhof in Betrieb befinden. 

y. Strasburg, 5. Oht. [ueberfahren zweier 
Fußrwerke. ] Geſtern Abend gegen 8 Uhr wurden 
auf einem Wegeübergange der Bahnfirecke Jablonowo⸗ 
Soldau, zwiſchen den Stationen Strasburg und 
Broddydamm zwei Fuhrwerke von dem gemiſchten 
Zuge 810 überfahren. Während der eine Fuhrwerks⸗ 
führer ſchwer verletzt wurde, erhielt der andere 
weniger erhebliche Verletzungen. Es wurde nur ein 

ferd getödtet und die Wagen theilweiſe zertrümmert. 

om Zugperſonal und den Reiſenden wurde niemand 


beſchädigf. 
Königsberg, 5. Okt. Der hieſige Magiſtrat iſt mit 


anderen Behörden in Berathungen darüber eingetreten, 
die hier herrſchende Trunkſucht, 


auf welche Weiſe 
insbeſondere unter der arbeitenden Bevölkerung, be- 
mpft werden könnte. Dabei ift allſeitig anerkannt, 
daß, die Einrichtung von ſogenannten fliegenden 
Reſtaurationswagen, welche neben warmen Speiſen 
auch Kafſee und Thee im Umherfahren an die Arbeiter 
auf ihren Arbeitsftellen zu verkaufen hätten, eine ſegens ; 
reiche Wirkung — Minderung der Trunkſucht 
äußern möchte. Ein folher Reftaurationswagen, wie 
ihn der ma E, Höhnhe in Bromberg dem Polizei 
räſidium in Berlin empfiehlt, ifl von Teigender a 
affenheit: Die auf Zedern ruhenden, eina ſigen 
Speifewagen beſtehen aus einem verzinnten Innenhefjel 


und einem Außenkeſſel, zwiſchen denen Waſſer gefüllt 
iſt, welches durch eine wohlgeſicherte Heizvorrichtung 
durch ran Kohlen heißgehalten wird. Jedem 
Wagen ſind in kleidſamer Uniform ein Wagenführer 
und zwei junge Burſchen beigegeben. Es handelt ſich 
nun darum, daß ſich auch bei uns ein geeigneter Unter⸗ 
nehmer findet, um eine ähnliche Einrichtung für Königs 
berg ins Leben zu rufen. 


Inſterburg, 4, Okt. Ein größerer Brand brach in 
dem Inſthauſe des Herrn Sinnhuber in Szameitkehmen, 
deſſen Bewohner ſich auf dem Felde befanden und nur 
die Kinder zurückgelaſſen hatten, auf bisher unauf- 
geklärte Meife aus, durch den das Gebäude 
ſehr bald in Aſche gelegt wurde. Bei den Cöſcharbeiten 
wurden Kerr Sinnhuber, deſſen Hauslehrer und ein 
Arbeiter von einem einſtürzenden Giebel getroffen 
und erlitten ſchwere Verletzungen. 


Luck, 5. Okt. Ueber einen Unglücksfall in Folge 
unvorſichtigen Umgehens mit Pulver berichtet die 
hiefige Zeitung Folgendes: 

In der Nähe des Geſchäfts von Radeck, welches 

augenblicklich beim Umzuge beſchäftigt ift, fanden 
Kinder eine größere Quantität Pulver, womit ſie 
alsbald Experimente anſtellen wollten. Sie ſtreuten 
das Pulver auf die Erde und einer beſorgte Streich- 
hölzer, um es anzuzünden, damit fie ſehen könnten, 
wie es aufflammen würde. Plötzlich erfolgte eine 
Exploſion, die Flamme lohte empor und verbrannte 
mehreren Kindern die Haare und das Geſicht, während 
einigen auch die Kleider in Brand geriethen, ſo daß 
die Kinder ſchwere Brandwunden am ganzen Körper 
erlitten. am ſchwerſten wurde der Sohn eines 
Fleiſchermeiſters verletzt. das Kind lief mit brennen 
den Kleidern bis zum Hofe des Grundſtücks Haupt- 
ſtraße 52, wo es erſt den Aenne gelang, 
* zu Na . 8 4 fl. 
nd die Augen fo ſchwer verletzt, es glich ift, 
ob es möglich ein wird, ihm die Gehhraft zu er- 
alten, Es wurden fünf Kinder verletzt. Kuch eine 
rau, welche mit einem kleinen Kinde gerade die 
Stelle paſſirte, gerieth in Gefahr, indem ihre Kleider 
zu brennen begannen, während das Kind, welches ſie 
en Ben Arm trug, Brandwunden an einem Fuß 
erhielt. 


Vermiſchtes. 


Kus dem Leben des Generals v. Göben 
wird in der „Darmſt. Ztg.“ ein Erlebniß mit- 
getheilt, das der jüngſt verſtorbene Prinz Heinrich 
von Leſſen aus dem Munde des genialen Siegers 
von St. Quentin ſelbſt erfuhr. Göben hatte von 
1836—1840 als Parteigänger des Don Carlos in 
Spanien gekämpft. Auf dem Rückmarſche erging 
es ihm ſehr ſchlecht. Ganz ohne Mittel, hatte von 
Göben die letzten Wochen von unreifem Obſt ge⸗ 
lebt und die Nächte auf freiem Felde zugebracht. 
In der ſogenannten Eberſtädter Tanne ſchloß er 
— einem wandernden Bäckerburſchen an und 
agte ihm, er habe nun das ewige Schlafen unter 
freiem Himmel herzlich ſatt und wolle ſich in 
Darmſtadt arretiren laſſen, um endlich wieder 
unter Dach und Zah zu kommen. In der Stadt 
angekommen, meldet er ſich auch wirklich beim 
Bürgermeiſter als Vagabond und hofft, nun 
unter Schloß und Riegel gebracht zu werden und 
ein Stück Brod zu bekommen. Er wird jedoch 
nach ſeinen Papieren gefragt, und da ſtellt ſich 
heraus, daß fie vollkommen in Ordnung, man 
ihn alſo auch beim beſten Willen nicht feſthalten 
kann. Ganz troſtlos, ausgehungert und todtmüde 
muß er nun weiter ziehen. Da hört er, noch in 
der Stadt, im vorübergehen an ein Zenfter 


p „ und „ſiehe da, es war mein Bäcker- 
Befellet- 12 Steuer 


- zer, die dieſer ihm in die Hand 
drückte, ermöglichten ihm ein Unterkommen in 
der Fandwerkerherberge. „Dies war mein erſter 
Beſuch in Darmſtadt“, fo ſchloß Göben feine Er- 
zählung. „Das zweite Mal, im Jahre 49, wurde 
ih, in Begleitung S. K. 9. des Prinzen von 
Preußen, mit Hofequipage vom Bahnhofe abge- 
holt, und das dritte Mal, im Jahre 66, rückte 
ich als General an der Spitze meiner Truppen 
in aeg, Stadt ein. So wechſelvoll kann unfer 
Schickſal ſein!“ 


Der Wahnſiunsausbruch bei Friedrich Nietzſche 
wird von einem Augenzeugen in der „Nuova 
Antologia“ dargeſtellt. der große Denker und 
Sprachmeiſter wurde bekanntlich 1888 in Turin 
vom Irrſinn befallen. aus dem citirten Bericht 
fei Folgendes mitgetheilt: „Im Jahre 1887 nahm 
der „Profeſſore“ bei dem Ehepaar David und 
Candida eino in Turin Wohnung auf dem Karl 
Albert-Platze, gegenüber der Poſt. Er miethete 
ſich in einem kleinen Zimmer ein und blieb den 
Lerbſt und Winter 1887/1888 bei ihnen. Frau 
Zino entſinnt ſich feiner noch ganz deutlich. Er 
war ein hoher () Mann, der gebückt ging, eine 
Schulter finken ließ, immer braun gekleidet war; 
nie verließ er das Haus ohne Plaid am Arm. 
Seine Lebensgewohnheiten waren die regel- 
mäßigſten. Früh Morgens machte er einen 
Spaziergang. Nach dem Frühſtück ſetzte er ſich 
gleich zur Arbeit; Abends, ehe er ſpeiſen ging, 
ermahnte er jedesmal eindringlich die Haus- 
genoſſen, feine Bücher und Zeitſchriften doch ja 
unberührt zu laſſen. In der erſten Zeit ſeines 
Aufenthalts ließ nichts auf krankhafte Geiſtes⸗ 
zuſtände ſchließen. der Fremde war ernſt und 
ei freundlich gegen jedes Mitglied der Familie, 
eſonders gegen die kleine Fino, die ſehr mufi- 
kaliſch war. Er ließ einen Ofen aus Deutichland 
kommen, aufſtellen und verehrte ihn der Familie 
Find, Im Herbit 1888 kam Nietzſche wieder nach 
Turin. Jetzt traten die erften Anzeichen feiner 
geiſtigen umnachtung langſam und immer er · 
ſchrecklicher in Erſcheinung. Er beſchloß, ſein 
Zimmer in einen „Tempel“ umzugeſtalten, und 
erwartete königliche Beſuche. Eines Tages mußte 
Kerr Fino feinen Kausgenoſſen auf offener 
Straße aus den Händen der Wache befreien, weil 
er unliebſames Auffehen dadurch hervorgerufen 
hatte, daß er ein Pferd innig umarmt hielt und 
nur ſchwer von ihm loszulöſen war. Man brachte 
ihn zu Bette, rief einen Arzt, den der Kranke 
heftig abwehrte: „Pas malade! Pas malade!“ 
Lichte Stunden wechſelten mit verdüſterten ab. 
Nietzſche ſpielte viel Klavier, auswendig, Wagner, 
nur Wagner. Nun ſpeiſte er zu Haufe, ſehr be- 
ſcheiden, er aß nur wenig, trank keinen Wein 
mehr, weil er ihm gleich nach dem erſten Glaſe 
zu Kopfe ſtieg. Die Familie hatte gemerkt, daß 
Nietzſche oft Briefe an einen Profeſſor Overbeck 
nach Baſel ſchrieb. Dieſen benachrichligte man von 
ſeinem Zuſtande. Overbeck (der b kam, 
die Freunde umarmten einander unter Thränen. 
Nietzſche führte ihn ſogleich zum Klavier, um ihm, 
anſtatt jedes Geſpräches, Wagner vorzuſpielen. 
Overbeck reiſte mit ihm nach zwei Tagen ab. Die 
Familie Fino, ſein Arzt, der deutſche Conſul 
gaben ihm das Geleite auf den Bahnhof ...“ 
— 


Verletzungen. 


erſchütterung. Die Schwerverle 
Hoſpital in Hoboken überwieſen. 


Der Scha 
geſchätzt. 


Straßenverbreiterung. — Bewilligung von Bau 
werth für die Schule in Bohnſack und die katho 
Schule in Ohra. — Er 
vom ſtädtiſchen Leiham 


anſtalt zu 
c. von 


v. Hinderſin 


Albert Grochon, S. — 


line Nadolski, beide hier. — Sch 8 
Domke hier und Anaſtaſia Veronika Zelinski zu 


Arbeiter Auguſt 


Rechtsanwalt 
Königsberg i. 


Krüger, 66 3 


amburg, 5. Okt. 
einiger Berliner Blätter, auf der 
des Schnelldampfers 


(Tel) Zu der Meldung 
letzten Reiſe 
„Kaiſer Friedrich“ ſeien 


vier Seeleute über Bord geſpült worden und 
ertrunken, theilt die Famburg-Amerikalinie mit, 
Capitän Bauer vom Dampfer „Kaiſer Friedrich“ 


berichte a ewngork unterm 


21. Sept.: Am 


17. Sept. erlitten mehrere Ceute von der Beſatzung, als 


ſie auf dem Promenadendeck die 
feſtmachten, 


n Schutzkleider 
durch überkommende See erhebliche 
Der Matroſe Horſt brach mehrere 


Rippen. der Leichtmatroſe Bolze erlitt einen 
Schenkel- und einen Armbruch. Der zweite 
Bootsmann wurde nicht unerheblich am Kopfe 
verletzt; Kochmaat Kuenzlein erlitt eine Gehirn ⸗ 


ten wurden dem 


London, 5. Okt. Heute früh brach in der 
on 


Welbeck-Abtei im Schloſſe des Herzogs 
Die oberen Zimmer des 


ortland Feuer aus. 


ogenannten Orford-Flügels, etwa 30, wurden 


Stadtverordneten-Berſammlung 
am Mittwoch, den 10. Oktober 1900, Nachm. 4 U 
Tagesordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. 


hr. 


gänzlich zerſtört, die unteren bedeutend beſchädigt. 
Um 8 Uhr Morgens war das Feuer bewältigt. 
en wird auf 100000 Pfund Sterling 


rolongation des Vertrages bezüglich des Raths 


B. Geheime Sitzung. 


che 
höhung der Zinſen für Darlehne 


kellers, ſowie den Umbau des letzteren. — Dank- 
ſchreiben. — Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths. — 
Revifion des ſtädliſchen lenz — Verpachtung der 
Lawn. Tennis-Plätze in Jäf 


kenthal. — Prolongation 
des Vertrages a. 


in Betreff der Keller in der ſtädtiſchen 
Markthalle, — b. bezüglich der Grasnutzung am links- . 
ſeitigen Ufer des Pfandgrabens. — Entziehung einer 
Fläche der ſogenannten Koppel aus der 

— Annahme eines Vermächtniſſes des 
Mundt. — Erwerb von Parzellen in Schidlitz zur 


tnu 
peer f 


olz- 


Bewilligung a. von Unterſtützungen, — b. von Bel⸗ 


Pelonken, — b. eines 


Danzig, 5. Oktober 1900. 
Der Vorſitzende der Stadtwerordneten-Verſammlu 
erenz. 


Standesamt vom 6. Oktober. 
Geburten: 
Seefahrer Auguſt f - 
und Decorateur Wladislaw Lewandowski, 


ng. 


hilfen. — Wahl a, von Mitvorftehern der Armen- . 
dhiedsmanns, — : 
ezirksvorſtehern, — d. von Armenpflegern 
und Armenpflegerinnen. 


Zleifher Paul Hermann Krüger, S. — 
% e 2 S. — Tapezier 


S. — 


Tiſchlergeſelle Auguft Wolf, T. — Maurergefelle Karl 


Wiebe, T. — Bierverleger Auguſt Eh: ©. 
Johann Kingſtler, T. — Schuhmacher Karl 
Hugo Schiwig, 


S. — Malergehilfe Waldemar Schippke, G. 


Schmiedegeſelle Johann > orski, ©. 
Arbei 
ehelich: 3 S. 


— Heizer 
Kriegereit, 
T. — Ober-Poſtdirections-Secretär Otto Krüger, S. 
— Sergeant und Hoboiſt im Fuß⸗Artillerie-Regiment 
T. — Schloſſergeſelle 
Robert Schmidt, S. — Schloſſergeſelle Anton Felski, 


— Arbeiter 
er Karl Neß, T. — Un⸗ 


Rufgebote: Arbeiter Michael 1 und Pau- 
m oſef 


ed Johann 


Chmielno. — Klempnergeſelle Guſtav Julius Jener- 
abend und Augufte Juliane Kupzick, geb. Krauſe.— 


Sko 


e und Franziska Julianna Ja- 
ſchewski. Sämmtlich hier. — Tiſchler Anton Harnau 
hier und Maria Johanna Vartſch zu Bröſen. — Gärtner 
Julius Hermann Domnick hier und Emilie Sturmeid 
zu Dirſchau. — Maurergeſelle Johann Bojanowski zu 


Mewe und Johanna Murawski zu Nichtsfelde. — 
Arbeiter Stanislaus Katinowski zu Schewen und Anna 
Kolenderska zu Gruneberg. — Sifher Johann Groen- 


kowski und Eliſabeth Kirſchen, beide zu Zoppot. 
Keirathen: 


Schloſſermeiſter Wilhelm Groß und 


Margarethe Münzel. — Büchſenmacheranwärter Paul 
Hl; und Olga Zimni. — Schloſſergeſelle Friedrich 
Amon und Anna Lehmann. — Malergehilfe Johann 


Köſeling und Emilie Hamſtengel, ſämmtlich 


Todesfälle: otogra 
ee 
Arthur Gankowshi, 4 J. 9 M. — 


Kell und Maria Schultz. — Schmiedegeſelle Heinri 

Wolf und Anna Baumgarth. — Mind Bi Pau 
ler. — 

1 Ruhm hier und Elife Levitus u 
2 


Carl Auguſt Wilhelm 
. 3 
aſchiniſt Auguſt 


Wilhelm Galinski, 30 J. 8 M. — S. d. Klempner- 
meiſters Otto Ehrenhardt, todtgeb. — T. d. Regierungs- 


Supernumerars Eduard Rubadı, faſt 4 M. 


=, d. 


Malers Guſtav Sielopp, todtgeb. — S. d. Klempner⸗ 


geſellen Guſtav Borchardt, 5 W. 


— Maurergefelle 


Hermann Gottlieb Krauſe, 41 J. 10 M. — Unehel.: 1 T. 


Danziger Börſe vom 6. Oktober. 
Bezahlt wurde für in⸗ 
138 MM, rothbunt 777 


M, hellbunt 791 und 793 Gr. 151 M, hoch 
796 Gr. 


Weizen ruhig unverändert. 
ag en blauſpitzig 783 Gr. 
r. 


bunt 777 Gr. 150 M, 788 Gr. 151 M, 


4 . 
“3 
II 


och- 
152 


— fein hochbunt glaſig 780 Gr. 153 M, 814 Gr. 


M, weiß leicht bezogen 793 Gr. 150 U, 


etwas zerſchlagen 788 Gr. 152 Al, 


wei 


weiß 774 Gr. 1 


A, fein weiß 772 und 78 Gr. 155 ., 788 Gr. 156 
M, roth 766 Gr. 147 M, mild roth 772 und 774 
Gr. 148 M, ſtreng roth 783 u. 799 Gr. 148 M, 785 


Gr. 148½% M per Tonne. 
Roggen unverändert. 
Gr. und 779 Gr. 122 


Bezahlt iſt inländiſcher 763 


Al. Alles per 714 Gr. per To. 


— Gerite iſt gehandelt inländiſche kleine 650 Gr, 
125 M, große hell 698 Gr. 134 Al, Chevalier 677 Gr. 
142 M per To. — Hafer inländiſcher 122½ M per 
To. bezahlt. — Raps ruſſ. zum Tranſit abfallend ab 


Speicher 154 M per To. gehandelt. 


Dotter ruſſ. zum Tranſik beſetzt 170 u per Tonne 
geh. — Linſen ruſſ. zum Tranſit Heller- 187 M, 


2 


beſetzt 160 A per Tonne bezahlt. — Weizenkleie 
grobe 4,35, 4,50, 4.42 ½ M, mittel 4,32½ M, feine 
3,92 ½ 4,00 AN per 50 Kilogr, gehandelt. — Roggen 


kleie 4,67½, 4,70 M per 50 Kilogr. bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Oktober. Wind: SSW. 


Angekommen: Diomedes (SD.). Bundt, Holtenau, 
ſchleppend Unterweſer 8. Krüger, Bremerhaven, Coke, 
nach Libau beſtimmt (Ruderſchaden). — Pauled, Maah, 
Grimsby, Holz. — Rebehha (SD.), Morkenſen, Dront, 


heim, Schwefelkies. 


Geſegelt: Argo (SD.) Lindberg, Horſen, Holz. — 


Glenpark (SD.), Arter, Stralſund, leer 
Den 6. Oktober. 
Wind: SSW. 
Ankommend: 1 Dampfer, 1 Schleppzug. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 


r 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 


H. W. Mielck, Frankfurt a. M. 


Hierzu eine Beilage. 


— 


* 


| Reichs gräfliche Oberförſterei Finckenſtein —— 


Kreis Noſenberg Weftpreufen. 


d ierfelbft einzuſehenden Bedingungen, welche auch abſchriftlich gegen Einſendung 
on * 155 beleben kad, Toll pes in den nach ſehend 1 Schlägen vorhandene Kiefern 
perbit dor dem Einſchlage im Wege des ſchriftlichen Aufgebots verkauft werden: 4 9 


8 die neueſte und einzige Standard- 


Schreibmaschine 


mit abſolut ſichtbarer Schrift, Tabulator und anderen 
weſenilichen Neuerungen, erhielt für Maſchine u. Zubehör 


in Paris 2 goldene Medaillen. 


‚Stadt: Theater. 


Sonntag, Nachmittags 3½—6 Uhr. Bei ermafigten Preiſen. 


Die Waiſe aus Lowood. 


Schauſpiel in 2 Abtheilungen u. 4 Akten v. Charlotte Birch-Pfeiffer. 
(abends 7½—10%½ uhr. Außer Abonnement. P. P & 


Indra. 


Romantifche Oper in 3 Aufzügen von Guftao zu Putlitz. 


Jagen] Flächen- Geſchätzte Der Belaufsbeamten 
Belauf Größe Kolmaſſe 8 Bemerkungen. 
8 e Seſtmeter Namen Wohnort \ 
Förſter Stoik | Grünhof Kahlhb. Handelsholt 
beri. dal. desgleichen 
desgleichen 


Grünhof 
> 


a 

8 

2 

20 Dostenthat 
ogtentha 

5 ar 

8 

5 

8 

9 


a 
8 ders daf 
c . D 
b Förſter Leſchinski Vogtenthal desgleichen Montag, 7—10 Uhr. Abonnements-Vorſtell. P. P. D. 
a deri. dal. 8 (Die amerinaniſche Regierung beſtellte in dieſem Jahre Bei ermäßigten Preiſen. 
do. * deri. dal, er eichen 400 Underwood, 250 für die Kriegsmarine, 150 für das 2 22 
Finckenſtein 102 Förſter Neumann |Finckenftein] fübl. Schlag desgl. e Ariegsdepartement, ein Zutrauensvotum, auf welches die Der Wild II 
Bandeln B CC i 5 
10) Michelau a ‚I Hegemeifter Nöring Michelau desgleichen Komische Oper. in 3 Akten von Albert Corking, 


Vertreter; W. Kessel & Co., 
Hundegaſſe 89. 
Lager von Farbbändern für jedes Guſtem, Kohlen · 


die Art der Ausnutzung des Holzes beſtimmt der Käufer, der Einſchlag und die Aufarbeitung] } 
dagegen erfolgt durch die Forſtverwaltung. 

Die Gebote ſind getrennt nach den Berhaufslooien pro Feſtmeter in Mark und vollen 
Behntheilen einer Mark bedingungslos abzugeb 


en. 
Die ſchriftlichen Angebote müſſen poſtmäßig verſchloſſen und mit der A „Angebot papier und fämmtlichem Schreibmaſchinen⸗Zubehör. 
auf die in der Sberförſterei Finckenſtein zum Berka 


. 
. 


ge“ verſehen ſein, 


und außer den Hebeln auch die Eehtaruns pes Käufers en alben, daß ihn ole Derhaufsbebingungen hai Nach Zoppot und Hela 
2 


bekannt ſind und er ſich denſelben unterwirft. 5 - 5 
i t > . i fährt am Sonntag, den 7. Oktober, ein Extradampfer. Abfahrt 
Die Angebote, welche bis zum 29. Oktober er., Abends 8 Uhr, an den unterzeichneten Dank annisthor 1 Uhr, Weſterplatte 1.35, Soppat 215 


Oberförſter portofrei einzuſenden find, werden Dienftag, den 30. Oktober er. Bormittags 11 Uhr ig Joh 

im Pierſeltigen Ge häftssimmer 4 Gegenwart der erſchienenen Bieter eröffnet. Verſpätet ein⸗ Hela 8.45 Uhr Nachmittags. 3398 

gehende Angebote finden heine Berückfihtisung. „Weichſel““ ne = f A und Ecebab⸗ 
etien-Geſellſchaft. ; 


Finkenftein, den 1. Oktober 1900. 7 7 5 
Friedrich Wilhelm-Schützenhans. 


Der Oberförſter. 


Fehlkamm. 


Bekanntmachung. e 

Kor delsregiſter A. iſt unter Rr. 4 am k. ober 

ie 2 Gates Weltpreufen am 1. Oktober 1900 unter der 
Irma 3. Diener und Söhne errichtete offene Handels geſellſchaft, 
eren Gefeſlſchafter die Wittwe Johanna Diener und die Kaufleute] 


wie 5 3 
orin und Guftav Mener hierſelbſt ind, eingetragen worden.] 45 DE ‘il 


Sonntag, den 7. Oktober 1900: 


Großes Concert 


f ausgeführt von der vollitändigen Kapelle des 2. Pomm. Fußß-Art.- 
egts. von Hinderſin, unter perſönlicher Leitung des 
Königl. Muſikdirig. Herrn C. Theil. 


5. Magenleidende! ei ZB» Anfang 6 Uhr. Entree: 30 3, Logen 50 I. 


Zur Vertretung der Geſellſchaft ind Mori und Guſtar Mener 
und zwar jeder für ſich befugt. Betrieben wird ein Manufactur⸗ 
waaren-Geſchäft. £ (13372 
Carthaus, den 3. Oktober 1900. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Handelsregiſter B iſt heute unter Nr. 3 eingetragen 
worden: 


durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: 
Magenkatarrh, Magenkrampf, 
BR Auf kurge Zeit prolongirt: 
ie „ t [7] 1 . / 1 2 
die „Vereinsbruckerei Gutenberg irkungen ſchon seit vielen Jahren erprobt find, Es iſt dies der Ens embil 2 „Gl 0 bus“, 
teiiihen Cauenburger 3eitung. Das Stammkapital beträgt MR@S Am. 1 1 
22805 erund zwanzig Taufend Mark). Di 1333 befundenen Kräutern mit gutem ein bereitet un Nach der Vorſtellung: (4347 
0 Unterhaltungsmufik und Artiſten-Rendez-vous. 

Geſellſchaft ein. die Druckerei wird von der Geſellſchaft um Preiſe gen und wirkt fürdernd auf die Neubildung gesunden 
von 10000 übernomme utes. 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch N 
Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu halter Gpeifen oder F Whsster 
Apollo-Theater. 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 
25 Wieden haben, fei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 
Geieuſchaft mit beichränhter Haftung in Lauenburg 4, Bomm. a 92 5 5 as 
d bes Unternehmens ilt der Betrieb der bisher von . RR > 
1e e Lubert Ullrich ſche Kräuter-Wein. Laguch Specialitäten-Vorſtellung. 
ſeſſenen Druckerei und die Heritellung und Herausgane, EINEN Dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen. heilkräfti [Wechſelndes Programm! a Neue Kunſtkräfte! 
24 : : f 5 1: stärkt und belebt den Verdauungsorganismus des 
e . beseitizt Verdauunee-Störnn: 
a Die praktischste Familien-Zeitschrift 
ist die 


is I 1 e 5 : * 55 ws 25 ar 12 Deutsche 
durch zwei f SS 8 


häftsfüh x 1 | - Me | 
rer 5 5 1 A bei 2 1 5 1 oden- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 1,50 Mk, 


4 Krohn, 
; oltermann, 


5 min: u cıa373/ 55 Ki BT] N Monatlich 4 Nummern (Btägig) 
Bauenburg i. Bomm., den 28. September . 110 d Bei 5 } iehen durch alle Buch) 
Königliches Amtsgericht. ö dr F cr ee 


| dom dahin. 2 Kräuter Wein giebt der geſchwächten Cebenshraft einen friſchen 
elbſt unter Nr. 2 Impuls. 2 Kräuter Wein steigert den Appetit, befördert Verdauung und Er- 
haft für Gas-, { an, beſchleunigt die Blutbildung, beruhigt die 

Pia 1 Nerven und ſch d 


Probenummer a % N elle der 
Deutschen Moden-Zeitung in — 


IR 9 8 8 8 
Königl. FE 5 6 s 5 3. 5 5 g 
Aus der F. Berlowih’imen Concursmaſſe habe ich 5 NS I ARE | ne, ; „ 


266 Mille Ziegelſteine, N Wei, 


im ganzen oder getheilt, zu verkaufen. 13368 15 1 N „ oeus d. Sofa ein bequemes 


Der Concursverwalter Bett mit Matratze herge- 
Georg Lorwein, richtet. Grosser Raum zur 


11 11 §— ⁵ Uͤ—— T ’ bo ö UnterbEingnng der Betten 
. 1: HORDATErLT ZPFUBT ORT aa 4380 e er ab 400 0. ölen enlatt 180 0. g Ze 8 hlafı Fat ve | 
50,0, Weinſpri ‚0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſa 95 1 5 nen ehlaie paten 

Auction MW Bürgerwieſen Nr. 20, Kirſchſaft 320,0, Manng 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerikan. Kraft- , = en \ 


wurzel, Enzianwurzel, Aalmusmurzel aa 10,0. Dieſe Beſtandtheile miſche man. m. elastisch. Seitenkanten. 


nur erstklassiges Fabrikat. 
Für Holz- und Eisen-Bett- 
stellen nach jedem Masas. 


R. Jaekel’s Patent-Möbel-Fabrik 
Berlin SW., Markgrafenstr. 20. (13266 } 


@illustrirte Preislisten gratis und franco, 
3 Ueberall erhält]. wo unser „Schlafe patent. Placat.“ ausliegt. 


Juſeratſchein Nr. 28. 


Bis jur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 29 hat 
jeb er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 
ein Frei- Inſerat von 1 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „‚Danjiger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaffe Nr. 4, einzureichen. 


an der QAuadendorfer Chauſſee. 


Sreitag, den 12. Oktober 1900, Vormittags 10 Uhr, 8 
we, e ich im Kuftrage des Herrn E. Goch, wegen gänzlicher Auf. 
80 der Milchwirthſchaft (13385 


0 Milchkühe, theils tragend, theils milchend, = 


an den Meiftbietenden verkaufen. Den mir bekannten Näufern/g 


ewähre ich einen zmeimonatlihen Credit. Unbekannte zahlen * 


ogleich. 5 
A. Klau, Auctionator. 
Danzig, Frauengafie 18. Fernipr. 1002: 


Oberrealschule zu St. Petri. 


Aufnahmeprüfung Montag, den 15. Oktober, 9 Uhr. An- x 
meldungen vorher im Schulgebäude, Bopaenpfuh! 49, In den) 
Stufen 9 bis Quarta einſchl. find Herbiiktaffen nicht vorhanden. 

Der Direktor. 

Dr. Fricke. 


Baareinlagen 


verzinsen wir vom Einzahlungstage ab bis zur 
Erhebung bis auf Weiteres mit: 


30% 2 = o p. a. ohne Kündigung, 
4 % o p. d. mit 1-monatlicher Kündigung, 
4% % p. a. mit 3- monatlicher Kündigung, 


Norddeutsche Greditanstalt. 


(Actien-Capital: 10 Millionen Mark.) 


13189) 


Scherlerſche höhere Mädchenschule. 
. 


Das neue Schuljahr beginnt am 16. Oktober. Zur 
Annahme neuer Schülerinnen werde ih am 11., 12,, 13. 
und 15. Oktober, 9—1 Uhr, im Schulhauſe bereit fein. 
Für die unterſte Alaffe werden keine Vorkenntniſſe verlangt. 

Die 1 für das Seminar beginnt am 
15. Oktober, (12906 


Smpotheh- und 
»| Darlehen-Suchende 


Kinderarzt lten jederzeit genül 
oki sone ° (13295 jederzeit genügende 00 


g Hundegasse 128˙%0 aügemeines Augsburger 


orgens 9 Uhr. 1 f 
SPITZE, Danzig, Langenmarkt No. 17. |, „iin te, 18 "naht Binnlstärece 
„Feuer- Hr REEgEEREKTEEETE 


Wechselstuben und Depositenkassen: F 
Langfuhr, Hauptstrasse No. 106. Zoppot. Seestrasse N. 7. ehen Farne Tul 
Unterricht, 


orig Berghold, Langgaſſe. 
Bi Hundegafle Nr. 64, 3 Trepp . 
Meine Wochentags- und Sonn- 


werden alle Arten 
| g5-Aurfe beginnen den 7. und 


rr TR Ba a. S RE y EEE, 7 
Landwirtſchaftliche Schule zu Zoppot. 
Beginn des Winterſemeſters am 23. Oktober d. Js. 
Anmeldungen baldigst erbeten. Profpekte verſendet und nähere (13198 
Auskunft, auch über ar erteilt aut nutne Anfrage 10 e Pr N p N 8 TEE e TREE 2 SEREEg 


irektor Dr. V. Funk. 
88 Erklärung. 

In Folge Einſpruchs der Aktienge ellſchaft Paulaner · 
bräu (Zum Galvatorkeller) in München als der zur 
Führung des Zeichens „Salvator“ einzig berechtigten 
Brauerei werden wir in loyaler Anerkennung des 
Rechts der genannten Brauerei das von uns bisher 


unter der Bezeichnung „Salvatorbier“ in den Verkehr 
gebrachte Bier fortan unter der Bezeichnung 


„Kronenbräu“ 


vertreiben. Hochachtungsvoll i 


Paul Fischer, 
(4335 


Danzig, den 6. Oktober 1900, 4 


Regen, u. Sonnenſchirme 


Pariser Welt-Ausstellung 1900. 


Don der Internationalen Jury wurde den 


Salzſpeck 


Original SIN GTEFR maschinen und Nau rec G. Konrad, 
offeriet billigt (10814 Tanzlehrer, 


der i 
GRAND PRIX TTC 
der höchste Preis der Ausstellung zuerkannt. ae Magdeburger 
| auerkohl 
Singer Co. Nähmaſchinen Act. Ges. les: gane Anl Magdeburger laırten 
Frifir.Champoonir-Snlon friſch eingetroffen 


Danzig, Gr. Wollwobergasss IB. Kohlenmarkt 24 |Herm. Müller & co. 
vis · d- Vis dem Danziger Hol: Kohlenmarkt 22. (4949 


— ann nn 


x 


Beilage zu Nr. 235 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


205 billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's aus ge- 
bracht. 


Mary. 
Novellette von Guſtav Johannes Krauß (Gr. Lichterfelde.) 


Frau Elſe Kochſtätter konnte nicht ſchlafen. Sie 
warf ſich ruhelos in den Kiſſen ihres breiten 
Bettes hin und her, ſtarrte in die Finfterniß, die 
das Zimmer erfüllte, bis purpurne Ringe vor 
ihren Augen ſo raſend ſchnell kreiſten, als wären 
es die glühenden Radreifen der Kölle ent- 
ſprungener Rabfahrergefpenfter, die ſich da in 
der Finſterniß der Mitternachtsſtunde für den 
Kampf um den großen Preis der Unterwelt 
trainirten; und dabei ſeufzte ſie einmal um das 
andere Mal aus leidvollem Herzen auf. 

Frau Glfe hatte ſchwere Sorgen. Ihr Mann, 

ihr lieber, guter, einziger Wilhelm, der ihr vor 
knappen zwei Jährchen erſt angetraut worden 
war, er zeigte ſich ſo verändert in der letzten 
Zeit. So müde kam er Abends nach Haufe, fo 
wortkarg und verdrießlich. Das war ja vielleicht 
auf ganz unverfängliche Art zu erklären. Einem 
viel beſchäftigten Anwalt kommt ſo Manches in 
die Auere, was ihm den Humor raubt. Viel- 
leicht war es folder geſchäftliche Aerger. Viel- 
leicht!! Wie aber, wenn es etwas anderes war? 
Einem viel beſchäftigten Anwalt kommt auch 
Manches in die Quere, was ihn feiner armen, 
jungen Frau entfremden kann. dieſe abſcheu⸗ 
lichen Eheſcheidungsprozeſſe! So ein ſittenloſes 
Geſchöpf wird doch immer mit ihrem Rechts- 
vertreter ein bischen kokettiren, um zu bewirken, 
daß er für ihre Sache recht eifrig ins Zeug geht. 
Und dann die damen vom Theater mit ihren 
ewigen Dertragsbrüchen und Jahlungsſchwierig⸗ 
keiten. So eine macht natürlich den Verſuch, ob 
ihr Anwalt ſich für ſeine Bemühungen nicht in 
„anderer Münze honoriren läßt, als in Reichs- 
währung. Die Goldfüchſe find fo felten bei der 
Sorte, und die Zärtlichkeiten ſo billig. 
Ja, ja, fo eine arme Rechtsanwaltsgattin! 
Da beklagen ſich die Frauen der Schriftsteller, 
der Schauſpieler und der Aerzte über die be⸗ 
ſtändigen Verſuchungen, denen ihre Männer 
ausgeſetzt ſind. Die Frau eines Advocaten aber 
iſt doch ſchlimmer daran als ſie alle. 

Frau Elſe lag längſt rt mehr in ren Belt 

* 1 Pers 2 n 


ae Sch en gepreßt, in denen es ſo ſchmerzhaft 
dämmerte, als wollten ihr die Qualgedanken 


hen Kopf von innen heraus zerſpalten, und 
horchte nach dem Lager ihres Mannes hinüber. 
Wie friedlich er ſchlief, wie ue und gleich- 
mäßig er athmete ... dieſes Scheuſal. Sie lag 
faſt im Fieber vor Herzensangſt, fie hätte dem 
Teufel ihre Seele verſchreiben mögen für einen 
“einzigen Blick in das Innere dieſes ruchloſen 
Menſchen, und er ſchlief — ſchlief und ſchnarchte 
beinahe. 
Das leiſe ſägende Geräuſch, das von dem 
ſchlummernden Rechtsgelehrien ausging, machte 
die Nerven des aufgeregten Frauchens ganz 
rebelliſch. Sie haßte ihren geliebten Wilhelm 
faſt für dieſes Schnarchen und kam auf die 
tollften Gedanken. War es nicht, als ob ſich 
der tückiſche, hinterhaltige Charakter dieſes 
Mannes in feinem Schnarchen ausdrüchte? Ein 
Biedermann von richtigem Schrot und Korn, ein 
offenherziger Menſch, der nichts zu verbergen hat 
FFC 


Sonntag, 7. Oktober 1900. 


und keine Schleichwege kennt, der fägt feinen 
Knorren, daß die Wände dröhnen und die 
Jenſter klirren. Wilhelm aber ſchnarchte nur 
beinahe. Selbſt das unwillkürliche an ihm hatte 
ſich darauf gedrillt, vorfichtig zu fein, Rüdtzugs- 
linien offen zu halten, Ausreden zu ermöglichen. 
Wer ſo reſervirt ſchnarchte, der konnte, wenn es 
ihm pafjte, gerade noch jagen: „Was? Schnarchen? 
Ich? — Keine Spur! Ich ſchnarche nie! Was 
Ihr dafür gehalten habt, war höchſtens ein 
tieferes Athmen. ..“ 

Auf fo unſinnige Gedanken kam Frau Elſe, 
während fie auf das Bhh und Rh ihres Ge- 
mahls lauſchte. Auf einmal zuckte ihr Körper 
empor wie unter einem Peitſchenſchlag. 

Was war das geweſen? Hatte er nicht etwas 
geſagt? — Horch, da klang's wieder ... unter- 
drückt zwar, aber doch ganz deutlich: 

198 — — Mary wieder — — bhhh = — — 

Der Körper der jungen Frau wurde plötzlich 
eiskalt, ihre Zähne klapperten wie im Froft. Alle 
Lebenskraft in ihr drängte ſich in den Gehör- 
nerven zuſammen, die, zum Zerreißen ange- 
ſpannt, das Gemurmel des Schlafenden be- 
lauſchten. 

Da war aber nicht mehr zu erhorchen und zu 
verſtehen. Ueber Elfe kam endlich nach der An. 
ſpannung die Erſchlaffung. Sie ſank in die 
Kiſſen zurück und ließ ihren Thränen, die heiß 
nach den Augen empordrängten, freien Lauf. 

Betrogen alſo! Hintergangen! All das Glück, 
das himmelhoch jauchzende, zwei arme, kurze 
Sahre hatte es gewährt. Und nun war's aus, 
aus! 

Wie ein geprügeltes Kind weinte ſich die kleine 
Frau ſchließlich in einen unruhigen Schlaf voll 
wirrer Träume, aus dem ihr Bewußtſein erſt 
wieder emportauchte, als ſie eine Fand auf ihrem 
Haupte fühlte und eine Männerſtimme hörte, die 
neckend ſagte: 

„Du kleines Murmelthier! — Kopp heraus, 
wenn du mit mir frühſtücken willſt. Es iſt 
hölliſch ſpät, und ich muß aufs Bureau.“ 

In der Schlaftrunkenheit hätte Elfe faſt den 
Arm erhoben und ihn um den Kals ihres 
Mannes geſchlungen. Die Erlebniſſe der vorigen 
Nacht fielen ihr aber gerade noch früh genug ein, 
um eine ſolche Würdeloſigkeit zu verhindern. 
Sie wühlte den ſchmerzenden Kopf tiefer in die 
Kiffen und fagte ungnädig: 5 

„Geh' nur! Ich kann noch nicht aufſtehen. Ich 
habe ſolche ... ſolche Migräne.“ 

„Armes Kerlchen!“ klang es voll Mitgefühl 
zurück. „Na, dann bleib' nur liegen. Aber 
keine Pulver nehmen, hörſt du? Geh lieber ein 
bischen ſpazieren, ſpäter. Die Luft wird dir gut 
thun. Und jetzt Adieu, Mäuschen.“ 


Elfe, die die Augen feſt zufammenkniff, fühlte 
einen leiſen, ſtreifenden Kuß auf ihrem Scheitel. 


Dann entfernten ſich vorſichtige Schritte von 
em 5 beef au e 


8 m Lager, die Thür wurde 
und wieder zugenlinkt. Sie war allein. 

Erſt weinte fie wieder ein bischen, dann be- 
gann fie die Dinge zu überlegen. Daß ſie ſich 
von dieſem Menſchen mußte ſcheiden laſſen, war 
klar. Das war fie ſich ſchuldig. Anders hatte 
fie es nie gehört. Eine ſolche Ehe fortzuführen, 
wäre ein Sichwegwerfen geweſen. Sich auf- 
drängen bei einem, der ihr zum Schein zärtlich 
that und ſie heimlich dorthin wünſchte, wo der 
Pfeffer wächſt, als läſtige Kette hängen bleiben, 
nie! Und wenn ihr das Herz brach nach ihm 
Aber zu einer Scheidungsklage brauchte ſie Be- 
weiſe! Ihre Empfindung, daß ein fremder Ein- 
fluß zwiſchen ihr und ihrem Manne ſtand, war 
kein Beweis, und der fremde Frauenname, den 
er im Schlaf mehrmals geflüſtert hatte, war auch 
keiner. Für das Gericht natürlich. Für fie ſelbſt 
— das war etwas anderes. Sie war ein Weib, 
ein liebendes, nur zu zärtlich liebendes Weib. 
Und die Frauen haben nicht nur einen ſechſten 
Sinn, ſondern einen ſiebenten und achten, auf 
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deren Wahrnehmungen ſie ſich verlaſſen können. 
Wilhelm war treulos. Es galt nur, die groben, 
materiellen Beweiſe zu finden, die das Geſetz nun 
einmal verlangt. 

Wie aber? Vielleicht durch einen Privat- 
detectiv. Sie mußte mit ihrer Mutter ſprechen 
über die Sache. 

Als dieſer Entſchluß gefaßt und das Kiſſen ge- 
hörig naß geweint war, ſtand Frau Elſe mit 
zerſchlagenen Gliedern auf. Ein Blick auf die 
Uhr belehrte fie, daß fie, wenn ſie ſich jetzt anzog 
und nach Charlottenburg hinausfuhr, gerade 
ankommen würde, wenn Papa zum Frühſchoppen 
gegangen war. Das war ihr eben recht. Die 
Männer ſtecken doch alle unter einer Decke, 
Wenn der Papa etwas merkte, war er im Stande, 
Wilhelm zu warnen. 

Sie ſtand auf und kleidete ſich raſch an. Als 
ſie vor dem Ausgange ihr Spiegelbild muſterte, 
das durch den leidverklärten Madonnenausdruck 
der großen, blauen Augen weit mehr gewann, 
als es durch die Bläſſe der runden Wangen ver- 
lor, ſagte ſie ſich mit ſchmerzlicher Befriedigung, 
daß dieſe teufliſche Mary ganz ausbündig fchön 
ſein müſſe, daß ſie über dieſes Geſicht den Sieg 
davon tragen konnte. Freilich, die Männer und 
ihr Geſchmack! Als Mädchen hatte Elſe einen 
Windhund beſeſſen, der mit allen Leckerbiſſen der 
herrſchaftlichen Tafel gefüttert worden war. Katte 
das Vieh nicht manchmal die ſchönſten Braten- 
trocken liegen laſſen, um ſich mit den Dorfkötern 
auf der Straße um einen gemeinen, ſchmutzigen 
Knochen aus dem Rinnftein zu zauſen? Solche 
Windhunde ſind die Männer auch. 

Der Kerr Landrath a. D., Elſens Vater, war 
richtig ſchon zum Frühfchoppen gegangen. Die 
beiden Damen, die rundliche alte und die 
ſchlanke junge, brauchten ſich alſo keinen Zwang 
anzuthun. 

„Um himmelswillen, Kindchen, wie ſiehſt du 
aus? — Biſt du krank?“ 

„Ach nein, Mama, aber ... aber ... fo un- 
glücklich!“ 

„Nanu, was iſt denn los??“ 

„Wilhelm... Wilhelm ... oh, es iſt ab- 
ſcheulich!!“ a 
„Ja was denn? — Sprich doch nur, Kindchen!“ 

„Er... . er redet im Schlaf...“ £ 

Jetzt ſah die alte Frau ein wenig verblüfft 
darein. 

„Ja, Kindchen, das thun doch aber viele 
BEUTE 

„Jawohl ... aber die ſtammeln keine Frauen- 
namen, die rufen nicht „Mary“ — „Mary!“ — 
Gefühlt hab' ich's ja ſchon lange ... und heute 


Nacht .. . oh, Mama!“ 


Die Mama, die mit ihrem Schwiegerſohn nicht 
eben auf dem beſten Fuße ſtand, that, was die 


meiſten Mamas in ſolchen Fällen thun: fie herzte 
und küßte ihr Töchterchen, weinte ein bischen 


ſchalt auf die Männer im allgemeinen und 
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ir den Schwiegerſohn im beſonderen, und goß 


redlich Del ins Feuer. 

Als die Entrüſtung ſich fürs erſte ſatt getobt 
hatte, begann man zu erwägen, wie man dem 
Zuchs das Eiſen ſtellen ſolle. Als Elſe das Wort 
„Privatdetectiv“ ausſprach, ſchüttelte die alte 
Frau den Kopf. 

„Wenn's zu vermeiden geht, lleber nicht. Die 
Kerls find zu koſtſpielig ... und zu unvertäffig... 


Und zu indiscret ...“ 


„Ja, aber was dann, Mama!“ 

„Die Löſchblätter, Elſe!“ 

„Löſchblätter??“ 

„Na ja“, ſagte die alte dame ungeduldig. 
„Wilhelm wird doch ſolche löſchpapierne Unter- 
lage auf dem Schreibtiſch haben. Wenn man die 
vor den Spiegel hält, kann man aus den 
ſchwarzen Krakelzügen mehr herausleſen, als die 
Männer ahnen. Papa war auch ſo einer, ich 
habe aber immer gleich gewußt, wenn er ein 
billet-doux geſchrieben hatte...” 


Zur linken Hand. 


Roman von Urſula Zöge von Manteuffel. 

(85) i (Nachdruck verboten.) 

Es entſtand eine pauſe. Unten erklang vom 
Stallgebäude her Eberhards helle, klare Stimme: 

„Großvater, biſt du oben? Reiten wir nun 
bald? der Hofmeifter hat mich freigegeben!“ 

Des alten Kerrn ſcharſe Augen leuchteten. „Du 
kannſt doch noch nicht fertig ſein, Junge!“ 

„Ich bin mit allem fertig, Großvater!“ 

„Na, dann alfo laß ſatteln, du Mordsjunge! 
Iſt der Kerl wahrhaftig ſchon mit der ellenlangen 
lateiniſchen Arbeit ferlig, und daß fie gut iſt, 


kann man annehmen, ſonſt hätte ihn der Ge- 


ſtrenge nicht ſchon entlaſſen.“ 

Flore bog den Kopf über die Rampe und ſah 
nach dem Stalle hin, welcher, durch eine Reihe 
Ahkazien faft verdeckt, links von dem Einjahrts- 
thore lag. Man hörte, wie ein Pferd aufs 
Pflaſter herausgeführt wurde. Nach einer Weile 
erklang des Knaben Stimme luſtig: 

„Rechtsum kehrt — marſch! — Großvater, wir 
ſind fertig!“ 

„Na, da muß ich wohl. Ade, Kind, und fang' 
keine Grillen!“ 5 

„Gerne nicht. Sag' aber, fällt es dir nicht auf, 
daß er dich, der immer „Papa“ für ihn war, 
jetzt ſtets Großvater nennt?“ 

„Na ja, die Wortfpielerei mußte ja mal auf- 
hören!“ 

„Aber weißt du auch, wer ihm gewiſſer maßen 
verboten hat, dich fernerhin Papa zu nennen? 
Wieder jener Namenloſe!“ 

„Das wäre!“ 

„Ja. Es fiel mir gleich auf. Ich frug ihn alſo. 
Frank und frei ſagte er mir, „jemand“ habe ihm 
Va. Großvater ſei Großvater und Vater ſei 

ater, und er ſolle dich nicht bei einem Namen 
nennen, der einem anderen zu komme!“ 

m “ 
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Sie legte ihre Fand auf feinen Arm. 

„Ich beklage ihn fo ſehr. Ob er nicht doch 
glücklich geworden wäre — mit uns?“ 

„Nein!“ verſetzte der alte Herr rauh, „denn 


zufrieden und ver- 
gnügt ... aber noch heutigen Tags läuft 
mir die Galle über, denke ich am den, der mein 
Herkommen nöthig machte, und deshalb iſt's 
beſſer, wir vermeiden Erörterungen! — Ich war 
ein ſchwacher Narr, der es vor Gott noch wird 
verantworten müſſen, daß er vor vierzehn Jahren 
nicht dich und den Fritz zuſammen that, wie das 
in meiner Jugend der vernünftige Brauch war, 
denn Eltern haben das Glück der Kinder im 
Auge, die nur Phantaſien folgen.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Ich wäre nicht glücklich, Lore aber unglücklich 
geworden. Du haft Recht. Je weniger wir das 
erörtern, was nun unvers ückbar in der Ver- 
gangenheit ſteht, deſto beſſer!“ 

Er nickte kurz, zog feine Handfchuhe an, klemmte 
Gerte und Lodenhut unter den Arm und ging 
herunter. Gleich darauf ritten Großvater und 
Enkel in beſtem Einvernehmen zum Thore 
hinaus, der alte Herr auf einem an Stelle der 
beiden einſtigen eleganten Reitpferde angeſchafften, 
leiſtungsfähigen Braunen, der ihm bei feinen 
Ritten durch den bergigen Wald und auf Jagden 
gute Dienſte leiſtete, Eberhard auf einem Doppel- 
pony, der wiederum das einſtige Doppelgeſpann 
abgelöſt hatte. Was irgendwie überflüffig war, 


„Aber, Mama ..., ich kann doch nicht in feinem 
Bureau ... die Schreiber alle...“ 


„Ja fo...” 

Die alte Frau rieb ſich ärgerlich die Naſe. Auf 
einmal ſagte ſie erfreut: 

„Kalt! — Er ſpricht ja ohnehin aus dem 
Schlaf, der ſaubere Ferr Schwiegerſohn, da könnte 
man vielleicht... ich habe eine Freundin gehabt, 
die ſchwor auf das Mittel...” 

Sie begann eifrig auf die Tochter einzureden, 
die ihr mit großen Augen andächtig zuhörte. — 

Als Frau Elſe nach Hauſe kam, klingelte gerade 
das Telephon. Sie trat an den Apparat, lauſchte 
und Iprach hinein: 

„Wilhelm, du? — Ja. — Danke, mir geht's 
gut. — Was?? — Du kommſt nicht zu Tiſche? 
— — Im Club, mit Clienten? — — Aber natür- 
lich, genire dich nur nicht, amüſire dich gut mit 
. . . den Herren. — — Wie? Ironiſch? Ach 
nein, lieber Schatz, das muß in der Leitung 
liegen, daß dir meine Stimme fo verändert vor⸗ 
kommt. — — Ich bin nicht böſe. — Adieu!“ 

Sie warf dem Apparat eine zornig - fpöttifche 
Kußhand zu und klingelte ab. 

Als der Kerr Rechtsanwalt Abends zu Hauſe 
war, ging es zwiſchen dem Ehepaare ſehr ſtill 
zu. Der Mann war müde und abgeſpannt, die 
Frau hatte wiederum Kopfſchmerzen. So ging 
man zeitig zu Bett. 

Einer, der eine Stunde ſpäter, fo um Mitter 
nacht herum, in das Kochſtätter'ſche Schlafzimmer 
hätte gucken können, hätte einen etwas unbe- 
greiflichen, aber um fo feſſelnderen Anblick ge- 
noſſen. Es ſtand da eine bildhübſche, blonde, 
junge Frau, in das duftigſte Nachtkoſtüm von der 
Welt gehüllt, am Lager eines ſchlafenden Mannes, 
beleuchtete ſein Geſicht mit der Kerze, die ſie in 
der Hand hielt, möglichſt hell und ſah ihn dabei 
feſt und unverwandt an. 3 N 

„Wilhelm!“ ſagte ſie in leiſem, beſchwörendem 
Tone, „Wilhelm!“ 
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„Wilhelm! — — Wer — iſt — Mary...“ 

„Ahh 223 rchchch .. 7 

„Mary... Mary, Wilhelm .. Mary. 

„Mary. . rchch ... bildhübſch .. bhh... 
aber — k. .. koſtet. . mich .. . ein Helden. 
geld ... bhh. .. und Caunen ... aber hübſch 
. blld ... bildhübſch . . . rchch“ 

Die Frau in dem duftigen Nachtkoſtüm ließ faft 
90 8 fallen, ſo zitterte einen Augenblick ihre 

and. N 

„Wo — kommſt du mit ihr zuſammen, 
Wilhelm?“ fragte ſie dann dumpf. 

Die Frage mußte dreimal geſtellt werden, ehe 
der Schlafende antwortete. Unwillig, zögernd 
rang ſich's von ſeinen Lippen: 

„Dresdenerſtraße . bh. , neun ... in der 
Weinſtube ..“ 

„Wann wieder?“ 

.. morgen. 


“ 


.. um ſech 


AN. 9 Tr 
Da löſchte das Licht aus, Durch die Dunkelheit 


klangen allerlei Töne. Bon dem einen Bette her 3 


ſchallte es bhh . . . rchchch“, aus dem anderen 
ar ein ſchütterndes, mühſam gedämpftes 
einen. 


Des nächſten Abends um ſechs Uhr — der gerr 


Landrath a. D. war gerade zu feinem Abendſkat 
gegangen — trat Dr. Wilhelm Hochftätter in das 
Zimmer ſeiner Schwiegermutter. 

„Es iſt mir lieb, daß ich Sie treffe, Frau 


Schwiegermama“, begann er unheildrohenden 


Tones. „Ich fürchtete, Sie wären mit Elfe ge· 
gangen. Ich habe mit Ihnen zu reden.“ 

„Mit Elſe? Wohin?? — Zu reden habe ich 
übrigens mit Ihnen auch...“ 

„Erſt hören Sie, was ich Ihnen zu ſagen habe”, 
unterbrach der Rechtsanwalt ſie ſcharf. „Ich 
faſſe mich kurz: Frau Schwiegermama, Sie 
haben ſich einen ganz dummen Streich mit Elſe 
erlaubt.“ 

„Kerr Schwie— — Schwiegerſohn — ich bitte 
mir aus — —“ 


oder an Luxus mahnte, hatte Florentine auf- 
gegeben, ſowie ſie ſich nicht länger als Gattin 
Carl Ottos betrachten durfte, ſondern nur noch 
als die Perwalterin des feinem Sohne zu- 
kommenden Beſitzes. die dienerſchaft wurde 
auf das Nöthigſte beſchränkt, keine Geſellſchafts. 
dame trat an Fräulein von Lindenbachs Stelle, 
der „Herr Stallmeiſter“ und der Groom wurden 
entlaſſen, der unter Carl Ottos Serrſchaft mit 
prinzlichem Luxus eingerichtete Stall ward auf 
zwei Wagen und zwei Reitpferde herabgeſetzt, 
der Garten mit feinen koſtbaren Palmen auf 
geſchorenen Naſenflächen, feinen Orchideen⸗ und 
Ananashäufern, feinen köſtlichen Blumenparterres 
und den Waſſerkünſten mußte allgemach eben · 
falls in die Grenzen des landesüblichen zurück- 
kehren. Er durfte ſich nicht mehr von den 
Gärten der ringsum anſäſſigen adligen Nachbar- 
ſchaft durch fürſtliche Pracht unterſchelden und je 
weniger er dies that, deſto mehr Freude hatte 
ſie ſelber am Gedeihen der Blumen, die meiſt 
unter ihrer Aufſicht gepflanzt und gepflegt wurden 
— denn der alte Gärtner, deſſen Stolz die 
Orchideenhäuſer geweſen waren, hatte das Zeit. 
liche geſegnet und ein junger Nachfolger bedurfte 
der ſteten ueberwachung und Nachhilfe. f 
So war nach allen Seiten ihre Zeit aus- 
gefüllt. der Verkehr mit der Nachbarſchaft 
hatte ſich erweitert. Wenn jemals gezifchelt 
oder gemunkelt wurde, wenn ſich Neugierde, 
Spott und Mitleid regten, ſie hatte das 
alles in ihrer ſtillen weile „niedergelebt“. Sie 
war nie ſehr oft gekommen — ſie kam jetzt nicht 
öfter und nicht ſeltener. die Geyers auf Trenka 
waren ſich immer gleich geblieben in aufrichtiger 
Freundſchaft. die Permögensverhältniſſe dort 
hatten fich gebeſſert, feit dem Tode einer Urgroß⸗ 
tante, an die niemand mehr gedacht hatte, da 
fie ſeit Menſchengedenken in London lebte und 
bereits lange für todt galt. der alte Graf 
brauchte feinen langen, weißen Vollbart nicht 
mehr zu ſtreichen, die Gräfin führte ihre 
Töchter auf die Fofbälle, Aſta und Marga ver- 
heiratheten ſich, die anderen ſaßen in Trenka 
und „erzogen“ ihre Nichte. Edi ward abwechſelnd 
bedauert und ausgezankt. Officiell halt er dem 
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Papa bei der Gutsverwaltung, in Wirklichkeit 
lag er meift auf feinem Sopha, las franzöſiſche 
Romane und drehte ſich Cigaretten, wenn nicht 
eine der Schweſtern gutmüthig genug war, auch 
das für ihn zu thun. 

Bei den vitzhovens war die Kinderſtube voll 
zum Ueberlaufen. Werner und Alfred, die beiden 
Kelteſten, hätten längſt auf eine Schule gemußt, 
wenn ſie nicht den Vorzug genoſſen hätten, die 
vorzügliche wiſſenſchaftliche Ausbildung des jungen 
Weſſel theilen zu dürfen. denn in Bezug auf die 
beſten Lehrer legte ſich Florentine keine Beſchrän⸗ 
kung auf — hier war ſie in der That luxuriös 
und der junge Eberhard genoß ungewöhnlich guten 
und jorgfältigen Unterricht. So kamen denn die 
beiden Schulfſameraden täglich frühmorgens von 
Wildau herüber und bis zum Mittagseſſen ſah man 
nichts von den jungen Studenten. Dann aber 
erſchienen ſie in Begleitung ihrer beiden In⸗ 
ſtructoren, und da dies auch im Derkehr liebens- 
würdige und geiſtvolle Männer waren, zeichnete 
ſich die Mittagstafel in Schloß Weſſel jetzt im 
Gegenſatz zu früher, durch befonders lebhafte, 
heitere und anregende Unterhaltung aus. f 

Im Dorfe hatte Flore viel Freude erlebt. Die 
kleine Kirche war gebaut, — ſie konnte den 
ſchlanken ſchiefergedechten Thurm gerade von 
ihrem Lieblingszimmer aus ſehen, wie er hinter 
den Silberpappeln und Blutbuchen des Parkes 
aufſtieg. In dieſer Kirche ſoll Eberhard im Lauf 
der nächſten Jahre eingeſegnet werden — in ihr 
ſollen dereinſt, ſo Gott die Gnade glebt, ſeine 
Kinder getauft werden, wenn er eine junge Frau 
heimgeführt hat. Er wird, das eg | fie, heine 
wählen, die ihr nicht eine wahre Tochter fein 
könnte. In ſelnem Herzen nimmt die Mutter 
den erſten Platz ein, nach ihr beurtheilt er jede 
andere, und eine innere Gewißheit ſagt ihr, daß 
er dereinſt im Stande wäre, ſich freiwillig eine 
Liebe aus dem Kerzen zu reißen, die nicht den 
Segen der Mutter hatte, ja auch nur ihres Bei⸗ 
bie entbehrte. Ganz ruhig, ganz ftill würde er 
olche Leidenſchaft als eine Derirrung drangeben 
und den Schmerz verbeißen 
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zu zeichnen. die Actien blieben aber nachher 


Als dies bewilligt war, kam 


„Ruhig! Bitten Sie ſich lieber nichts aus! 
Daß meine kleine Elſe ein bischen zur Eiferſucht 
neigt, weiß ich. Ich weiß aber auch, daß Leim ⸗ 
tüche und Albernheit ihr gleich fern find. 
Tüchiſch und albern zugleich aber iſt das Altweiber- 
mittel, ſchlafende Leute mit der Kerze auszu- 
fragen! das war Ihr guter Rath, Frau 
Schwiegermama!“ . 

Die alte Dame lächelte ſpöttiſch. 

„Sie haben auch ohne die Kerze im Schlafe 
geſprochen, mein Beſter. Ich frage Sie nur das 
eine: — wer iſt Mary?“ 

Die Frage entlockte trotz ihres zerſchmetternden 
Inhaltes und trotz des vernichtenden Tones, in 
dem ſie geſtellt war, dem hartgeſottenen Sünder 
nur ein verächtliches Lächeln. 

„Ah fo! — Das werde ich meiner Frau jagen. 
Nehmen Sie eine droſchke und holen Sie fie ab. 
Dresdenerſtraße Nr. 9 belauert die Arme unter 
dem vorgeſchlagenen Schutzdach einer Droſchke 

ervor die Thür einer obſcuren Weinkneipe, 
über der eine blaue Laterne hängt. Bis Sie 
hinkommen, wird ſie für ihre Thorheit gerade 
eine Stunde gefroren und ſich geängſtigt haben, 
das iſt reichüch genug. Ich erwarte Euch dann 
bei mir zu Haufe.” 

Er wandte ſich mit einer kurzen Verbeugung 
um und verließ die Wohnung. Schnurgerade 
fuhr er nach Haufe, ſetzte ſich in fein Arbeits- 
zimmer, zündete ſich eine Kenry Clan an und 
rauchte ſie ſchmunzelnd auf. Dann ſetzte er ſofort 
die zweite in Brand. 

„Ehe die alle iſt, ſind ſie da“, murmelte er 
beluſtigt. 

Die Cigarre war richtig noch nicht zu Ende, 
als d': Thür aufging und die zwei Damen ein- 
trater Sie zitterten beide. die Mutter vor 
Wutt, die Tochter vor Aufregung und Froſt. 

„Br 5 dich Gott, Elschen“, ſagte der Rechts · 
anwalt gemüthlich. 5 

„Ich beſchwöre dich, Wilhelm“, antwortete die 
unge Frau mit zitternder Stimme, „ſag' mir 
etzt die Wahrheit: wer iſt Mary?“ 

„Mary? — Aber, Kind, das iſt einfach der 
Name einer Kohlenzeche, die jetzt neue Preß⸗ 
kohlen in den Kandel bringen will. derartige 
Unternehmungen werden nämlich ſehr oft auf 
weibliche Namen getauft und ... 

„Das iſt unerhört!“ fiel ihm die Schwieger 
mutter aufbraufend ins Wort. „Jetzt will der 
von einer neuen Brikett-Marke im Schlafe ge- 
ſprochen haben! Kind, merkft du denn nicht, 
daß der Menſch ſich 1 5 macht über uns!“ 

„Doch nicht, liebe Elſe“, fuhr Hochſtätter ſanft 
müthig fort. „Das heißt, jetzt nicht. Heute Nacht, 
als ich von dem Lichtſchein erwachte und deinen 
Hokuspokus durch die Lidſpalte beobachtete, da 
habe ich mir einen kleinen Ulk erlaubt, das iſt 
richtig. Von der „Mary“ zu träumen, hatte ich 
übrigens allen Grund. Das Werk ift kürzlich in 
eine Actiengefellſchaft umgewandelt worden, und 
ich hatte mich verleiten laſſen, ganz beträchtlich 


8 unter Pari, und ich hatte eine Heiden- 
en 
Jetzt wollte Elfe ihrem Manne um den Kals 
En Ihre Mutter aber hielt fie am Mantel 
ft und ſagte ſpöttiſch: 
„Alſo Sie ſpeculiren, Herr Rechtsanwalt? Mit 


Elſens Mitgift? Und verlieren? Das iſt ja recht 


übih . . .” m 
2 Auch diefer letzte Pfeil prallte an der kühlen 
Gelaſſenheit Kochſtätters ab. 
„Ich habe, Gott ſei Dank, nichts verloren, beſte 
Mama. Heute iſt mir als Vorſitzender des Auf- 
ſichtsratzs von einem Conſortium von Kohlen- 
ruben, das ſich die Concurrenz vom alſe 
ſchaffen will, das Angebot gemacht worden, die 
Actien zum Emiſſionspreis zu übernehmen. Das 
war das Eſſen im Club, Elſe. Wir nehmen 
natürlich an, nicht wahr?“ g 
Während dieſer Auseinanderſetzung hatte Elſe 
ſich von dem Griff der Mutter befreit und hing 
nun, ſchluchzend vor Freude, am Kalſe ihres 
Gatten. die Schwiegermama ſah ſich die rührende 
Gruppe einen Augenblick an, dann that ſie, was 
der Teufel am Schluß des Märchens thut: ſie 
verſchwand. — — 


Batula. 


Ein afrikaniſches Frauenleben. 
Bon Karl v. Bruchhauſen. 


In den elenden Hütten Lughs, des wichtigen 
Handelsplatzes am Oſchuba, herrfchte Mitte No- 
vember 1895 gewaltige Aufregung; vier Italiener 
mit 250 wohlbewaffneten Askari waren von der 
etwa 14 Tagereiſen entlegenen Küſte des Indiſchen 
Oceans (Benadir) gekommen und von ihnen er ⸗ 
wartete man Schutz gegen die abeſſiniſchen Horden, 
die plündernd, mordend und noch ſchlimmere 
Beſtlalitäten verübend, die Umgegend unſicher 
machten. Der ſchmucke Führer der Expedition, 
KArtilleriehauptmann Vittorio Bottego, ſchloß mit 
dem Sultan von Lugh einen Vertrag, hißte die 
italieniſche Flagge und ordnete die Errichtung 
eines Zorts an. Denn Lugh ſollte eine italieniſche 
Handelsſtation bleiben. 

Die gleichmäßige Freundlichkeit der Italiener 
gegenüber den Eingeborenen, die regelmäßige 
Zahlung des Lohnes an die beim Bau des Forts 
beſchäftigten Arbeiter, vor allen Dingen aber der 
raſch ſich verbreitende Ruf, daß dieſe Weißen alle 
Gebrechen und Gebreſte der Welt heilen könnten, 
machten die Eingeborenen bald zutraulich. Zu 
Fuß und auf den Rücken von Maulthieren und 
Ejein kamen fie, jung und alt herangezogen, um 
bei den italieniſchen Wunderdoctoren Hilfe für 
Krankheit und Wunden zu ſuchen. 

So auch zwei junge Mädchen: Batula, vom 
Stamme Amarr, die auf dem linken Ufer des 

den Stefanie-See ſich ergießenden Sagan 
ie und Alima, auf dem rechten Ufer jenes 
Fluſſes de Haufe. Sorgſam ſtützte Batula die 
humpelnde Freundin, die ſich einen Fuß verletzt 
hatte. Alma war ſympathiſch und gut ge- 
wachſen; die noch nicht zwanzigjährige Batula 
aber, mit ihren leuchtenden Augen und regel- 
mäßigen Geſichtszügen, durfte geradezu ſchön ge- 
nannt werden; dunkelhäutig, jede innere Be- 
wegung im lebhaften Mienenſpiel wiederſpiegelnd 
und lebhaft in ihren Geberden, war fie ein be- 


3 Geſchöpf. Eines Morgens äußerte 


den Wunſch, uns Weiße allein zu ſprechen. 
ſie ſchüchtern heran 
und ſagte mit zitternder Stimme: 

„Zwei Jahre ſchon find wir hier, als Scla⸗ 
vinnen jener Hunde. Niemand j uns; fern 


von unſerer Heimath, fern von unjeren Eltern, 
feben wir dahin. Laßt uns nicht ſterben. Befreit 


uns aus dieſem Elend.“ 


Damit begannen die beiden, die wohl wußten, 
daß Bottegos nächſtes Reiſeziel in die Nähe ihrer 
Heimath führte, herzergreifend zu weinen und 
küßten, vor Erregung zitternd, den Weißen die 
Kände. Dieſe ſprachen den Jammernden Troſt 
zu und gaben ihnen — als vorausſichtlich beſtes 
Beruhigungsmittel zu eſſen. Mit ſüßer 
Melancholie im Ausdruck ſagte Batula nach dieſer 
Stärkung: 

„Meine Heimath liegt weit, weit von hier; auf 
hohen Bergen, auf denen die Sonne nicht brennt; 
fie iſt reich an Pflanzen und Büſchen. Vorbei ⸗ 
ziehende Kaufleute raubten mich gegen Abend, 
als ich das Vieh meines Vaters vom Ufer des 
Sagan heimwärts trieb. Gebunden, gehnebeli 
wurde ich durch unbekannte Länder geſchleppt 
und ſchließlich auf öffentlichem Markte zu Lugh 
verkauft. Zrau Somali erſtand mich, und es 
erging mir dann wie allen anderen jungen 
Sclavinnen: ich gab einem Sohn das Leben, der 
mir fortgenommen wurde, kaum daß er meinen 
Namen lallen konnte.“ 

Sie ſeufzte tief und ſchwieg dann ganz. 

Bottego und feine Gefährten überlegten. Batula 
konnte ihnen in ihrem Vaterlande als Führerin 
und als Vermittlerin zwiſchen der Expedition 
und ihren Stammesgenoſſen nützlich werden; ihr 
trauriges Schichſal rührte die Herzen der Italiener, 
und vor allem — ſie war ein liebreizendes 
Weſen. So wurde ihr und Alima denn, wie 
vorher ſchon anderen Leidensgenoſſen, die um 
Befreiung aus der Sclaverei gebeten hatten, er. 
öffnet: geht jetzt zu Euren Herren zurück, damit 
Unannehmlichkeiten vermieden werden; aber am 
Morgen der Abreiſe findet Euch ein! 

So geſchah es. Anfänglich zeigten ſich Batula 
und Alima in dem ungewohnten Lagerleben 
ſcheu; vor den Askari, die gierig das Jleiſch 
eines jeden Thieres, ſelbſt der Knäne, verſchlangen, 
ſchauderte ihnen, denn ein Sprichwort ihres 
Vaterlandes beſagte: „Wer Kyänenfleiſch ißt, der 
ißt Menſchenfleiſch““ Bald aber wurden beide 
zutraulich und benahmen ſich harmlos wie 
Kinder. Willig ließen ſie ſich photographiren. 
Als ihnen dann die Bilder gezeigt wurden, meinte 
Batula: 

„Sagt mir, wenn ich nun todt bin, ver- 
ae dann mein Geſicht von dem Bilde?“ 

„Nein.“ 

„Wenn ich aber vom Waſſer zurücktrete, ver- 
ſchwindet doch auch mein Bild darin?“ 

„Aber das iſt auch kein Waſſer. Dies iſt etwas 
ganz anderes. Du weißt noch nicht, was wir 
Weißen alles können.“ i 

„Das iſt wahr; wir Schwarzen wiſſen von 
nichts; ich glaube bald, daß Ihr „Frendſchi“ ſeid 
wie Gott im Kimmel. Ihr verſteht alles zu 
machen.“ i 

„Das ſagſt du jetzt ſchon; was würdeſt du aber 
ſagen, wenn du eines Tages die Wunderdinge in 
unſerem Vaterlande ſehen könnteſt?“ 

Ach ja, ja, — wenn ich einmal dorthin kommen 
könnte, bevor ich ſterbe!“ 

„Sei brav, arbeite fleißig und wir gehen dann 
alle zuſammen hin.“ 

„Oh! Uaga! Uaga gurratſcha! Ja, ja, wir gehen 
zuſammen hin!“ 5 

Erzählten die Weißen ihnen mehr von Italien, 
jo horchte Batula, die ebenſo wie Klima das 

. cen Schweigen der in Gefangenſchaft 
befindl 


chen Barbaren ganz abgelegt hatte und 
an Körper wie Geiſt prächtig gedeihend, mit 
fröhlichem Lachen die kleinen, ſozuſagen häus- 
lichen Arbeiten im Lager beſorgte, hoch auf. Sie 
berichtete dann ihrerſeits gern von ihrem 


der Grauſamkeit der Schoaner. Ihre Schilde⸗ 
rungen waren lebhaft und einfach, ſie trugen 
den Stempel der Wahrheit an der Stirn, wie 
ſich denn in jeder ihrer Bewegungen die ganze 
Seele ausſprach. Redete fie von den entſetzlichen 
Dingen, die die Schoaner dort verübt hatten, 
fo ſchoſſen ihre Augen Blitze und in unſäglicher 
Verachtung hob fie das Haupt. Nicht minder 
ſympathiſch erſchien ſie, wenn ſie durch allerlei 
Schmuck ihre Schönheit klug zu heben verſuchte. 
Die beiden jungen Schwarzen genoſſen eine ſo 
gute Behandlung, wie vielleicht noch nie im Leben, 
aber der Verzug aller war doch Batula, ſo daß 
Klima ſich einer gewiſſen Eiferſucht nicht erwehren 
konnte. Da kam fie aber bei Batula ſchlecht an. 

„Nichts fehlt uns“, ſchalt dieſe die Freundin. 
„Wir find frei und ziehen unſerer Keimath ent- 
gegen. Lohnſt du ſo, was die Weißen an uns 
gethan haben?“ 

Weiter und weiter 309 die Expedition, den 
Dau aufwärts, dann quer über Land nach dem 
Gebiete der Burdſchi, dorthin, wo Prinz Eugen 
Ruspoli, von einem verwundeten Elefanten zer⸗ 
ſtampft, ſeit dem J. Dezember 1893 den ewigen 
Schlaf ſchläft. 

Da hatte Batula, die alle Mühſeligkeiten des 
Marſches, brennende Sonne und verzehrenden 
Durſt, fröhlich ertragen — es war mittlerweile 
Ende März 1896 geworden — einen niedlichen 
Korb auszutheilen. Gujo, der Häuptling der 
Burdſchi, ein dickwanſtiger Oenußmenſch und ge- 
legentlich als Gaſt ein gefährlicher Naſſauer, kam 
ins Lager und entpuppte ſich alsbald als ein 
ebenſo großer Freund des weiblichen Geſchlechts, 
wie des Konigweines. In der erſten Minute, in 
der er Batula ſah, forderte er fie einfach als 
Geſchenk, um ſie zu ſeiner Frau zu machen. Aber 
Baiula lachte und erklärte: fie wolle zu ihrem 
Vater nach Zargeti. 

So leicht ließ ſich der dicke Freier aber nicht 
abweiſen. Die Expedition lagerte längere Zeit 
in ſeinem Ländchen, und ſo oft er ins Lager 
kam, ſcharwenzelte er um Batula. 

Eines Tages unternahmen die Italiener zu- 
fammen mit Guſos Kriegern einen Streißzug 
gegen einen den Burdſchi feindlichen Stamm. 
Der ſchwarze Potentat mochte wohl der Anſicht 
ſein, daß Vorſicht der beſſere Theil der Weisheit 
ſei, und blieb hübſch daheim. Als aber die 
Sieger heimkehrten, empfing er ſie mit geſpreizter 
Wichtigkeit und volltönenden Worten. Da ver- 
mochte Batula ihre Spottluſt über den „Kelden“ 
nicht zu zügeln, und fröhlich lachte ſie ihn aus. 
Aufs tiefſte gekränkt, verließ Bujo alsbald das 
Lager, ohne ſeine Buſenfreunde, die Italiener, 
auch nur noch eines Grußes zu würdigen. 

In jener Gegend war Batula eine wahre Perle 
für die Expedition. Sie erkannte die an einer 
Straße aufgepflanzten Baumzweige als eine 
Zeichenſprache der Eingeborenen; ſie wußte von 
Wegen, die ſonſt niemand zu kennen vorgab; ſie 
verſtand die verſchiedenen Dialecte der Einge · 
borenen. „Wenn wir nicht Batula gehabt hätten“ 
— heißt es in dem Omo-Buche „ſo würden 
wir uns, da niemand ſonſt die Sprache jener 


Heimathdorf, ſeinen Feldern und Kriegen und von 


Gegenden verſtand, gar nicht haben mit den 
Landesbewohnern verſtändigen können. Allein 
und ruhig ging ſie aus, um mit ihnen zu reden 
und ihnen zu ſagen, daß wir nichts Böſes im 
Schilde führten.“ Ein paar Mal ſchritt fie un- 
bewaffnet den zum Angriff vorſtürzenden Ein- 
geborenen entgegen und verhütete ſo das 
Schlimmſte. Schoaniſche Spione lockte ſie durch 
ihre Sprachkenntniſſe und Klugheit ins Lager, 
wo ſie unſchädlich gemacht werden konnten. 
Wiederholt vermochte ſie auch durch ihre Ueber⸗ 
redungskunſt Führer für die Expedition zu ge- 
winnen, wo alle anderen Mittel verſagten. 


9 
Dem treuherzigen Naturkinde ſollten aber trübe 
Stunden nicht erſpart bleiben. Auf dem un- 
endlich langen Wege von Lugh bis Burdſchi hatte 
ſie in naiver Weiſe immer zum Weitermarſchiren 
getrieben: alle Seitenabweichungen zu Forfhungs- 


zwecken empfand ſie als ihr zugefügte Unbill, 
denn nach ihrer Meinung war die Kauptſache, 
daß fie möglichſt bald ihre Feimath wiederſehe. 
Da traf fie — am 4. April 1896 — im Lande 
der Burdſchi unvermuthet auf einen entfernten 
Derwandten. Was er ihr erzählte, war ſehr 
traurig. Ihrem Vater war über den Raub der 
Tochter, die er unabläſſig geſucht hatte, ohne ſie 
zu finden, das Herz gebrochen; zwei ihrer Brüder 
hatten beim letzten Beutezug die Schoaner er- 
ſchlagen; das Vieh der Familie, ihr ganzer 
Reichthum, war geraubt. 

Stunden lang ſaß die arme Batula da und 
beweinte ihre Lieben. Dann aber kam ihr das 
leichte Naturell der Schwarzen zu Kilfe und ſie 
erſchien, wenn auch nicht froh, ſo doch gefaßt. 
Wie ſehr ihr aber das Unglück zu Herzen ging, 
zeigte ſich etwa einen Monat ſpäter. Beim 
Durchzug durch ein Dorf ſtößt Batula plötzlich 
einen gellenden Schrei aus; ihre Augen leuchten 
auf, ſie ſchwankt und ſinkt ohnmächtig zu Boden. 
Was war geſchehen? Sie hatte unter den am 
Wege e e Gaffern einen Bruder erkannt. 
Sobald ſie wieder zu ſich gekommen war, ſchritt 
ſie, die Augen voller Thränen, auf ihn zu. Es 
war rührend, die Freude des armen Geſchöpfes 
zu ſehen, das in der Sclaverei den Gedanken 
an ein Wiederſehen ihrer Angesörigen und ihrer 
Keimath längſt aufgegeben hatte. 

Und eine Woche ſpäter — am 12. Mai — 
rückte die Expedition Bottego in Zargeti, Batulas 
Heimathsſtätte ein. Ihre Freude war ohne 
Grenzen. Jeden von den Dorfbewohnern, die ihr 
entgegenkamen, ſpie ſie ins Geſicht und gab ihm 
dann einen ſchallenden Kuß auf den Mund. Das 
iſt dort zu Lande jo Brauch bei fröhlicher Be⸗ 
gegnung. Aber das Wiederſehen der Kütte ihres 
Baters füllte ihre Augen dann wieder mit 
Thränen und weckte in ihr traurige Gedanken. 
Da ſaß ſie lange Zeit in Sinnen verſunken auf 
einem Stein. Sie mochte wohl ihre verlaſſene 
Lage überdenken: der Vater todt, die Brüder 
todt bis auf einen, der ihr kaum den Lebens- 
unterhalt zu bieten vermochte, alles Kab und 


Expedition weiter begleiten werde. Und ſo that 
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Sie war zugegen, 
als am 29. Juni 1896 der Omo erreicht wurde 
und ſtimmte mit ein in die Freudenrufe der 
italieniſchen Offiziere und Askari! Dann ging's 
zum Rudolf-See, zum Stefanie-See, wieder zum 
Rudolf-See und an deſſen weſtlichem Ufer jüd- 
wärts hinunter, und Batula pflegte ſorgſam den 
am Fieber ſchwer erkrankten Expeditionsführer. 

Ihr Traum bei Tage und bei Nacht war nach 
all dem Gehörten das Wunderland Italien! 

Wieder nordwärts und dann nordweſtwärts 
führte die Reiſe, in die Sümpfe am Sobat und 
von hier in nordöſtlicher Richtung in das Gold- 
land der Wallega. Hier fiel die Expedition — 
nahe am Ziele, als welches Caſſala angeſehen 
werden durfte — der Tücke des abeſſiniſchen 
Statthalters zum Opfer. Freundlich aufgenommen, 
wurde die kleine, nur noch 86 Mann ſtarke Schutz⸗ 
truppe der Italiener durch einen Ueberfall in der 
Morgenfrühe des 17. März 1897 überwältigt. 
Nicht ohne heißen Kampf. Wie ein Verzweifelter 
focht Bottego und neben ihm ſahen die beiden 
Ueberlebenden des Gemetzels Batula, wie fie 
ihrem Kerrn das ſchußbereite Vetterligewehr zu⸗ 
reichte. Und noch einmal ſahen fie die be- 
dauernswerthe ſchwarze Freundin: zufammen- 
gekettet mit einem Sclaven, das leuchtende Auge 
zu Boden geſenkt, wurde ſie vorbeigeführt; eine 
willkommene Beute für die von ihr fo verachteie 
abeſflniſche Soldateska. Die beiden gefeſſelten 
Leutnants vermochten ihr nicht zu helfen. 

Arme Batula! Sie hat das ſchöne Italien nie 
zu ſehen bekommen! 


Vermiſchtes. 


Der Brigant Muſolino 

der vor drei Jahren aus dem Zuchthauſe aus- 
brach und feither ſich damit beſchäftigt, alle 
Zeugen, die in dem Mordprozeſſe, der zu ſeiner 
Derurtheilung führte, gegen ihn ausſagten, in 
das Jenſeits zu befördern, hal fein Programm 
von A bis 3 durchgeführt. Am Freitag iſt nach 
der „Frankf. 31g.“ fein letztes Opfer, der Grund- 
beſitzer Zirelli aus Santo Stefano, den Wunden 
erlegen, die ihm der Brigant am 24. September 
meuchleriſch zufügte. Damit find die 14 Be- 
laſtungszeugen des Prozeſſes gegen Muſolino 
ſämmtlich beſeitigt, und überdies hat der biut- 
dürſtige Brigant zwei Perſonen, die ihm nie 
etwas zu Leide gethan hatten, aus Berjehen er- 
ſchoſſen. Muſolino iſt darüber, wie er einem 
Berichterftatter des „Corriere di Napoli“ erklärte, 
außerordentlich betrübt, aber nicht er trage die 
Schuld am Tode jener Beiden, ſondern der 
leidige Nebel, der häufig auf dem Aſpromonte 
herrſcht und dem Briganten deutliches Sehen 
manchmal unmöglich macht. Nachdem Muſolino 
ſeine 14 Opfer ſämmtlich erſchoſſen hat, fand ſich 
die Regierumg bereit, den Preis von 10 000 Lire, 
der ſchon ſeit langem auf Muſolinos Kopfe 
ſtand, zu verdoppeln. Wer einen Genoſſen oder 
Helfershelfer des Briganten tödtet, erhält 5000 
Lire. Trotzdem braucht Mufolino von jeinen 
kalabreſiſchen Mitbürgern nichts zu fürchten, denn 
niemand mag von dem Briganten, ſei es nun 
mit Abſicht oder aus Verſehen, erſchoſſen werden. 
Ganz Calabrien bewundert überdies die Kühnheit 

grauſame Kraft, mit der Muſolino fein Rache 
werk durchgefü 3 alle Welt glaubt jetzt, 
daß er im Jahre 1895 unſchuldig und nur in Folge 


＋ 

Pr Garniſonkirche zu Gt. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 

Gut zerſtört oder geraubt ... lief fie da nicht ; rer Gruhl. 

in Gefahr, von neuem als Sclavin verkauft zu 11% Uhr e A 

werden? $ . Bartholomäi,. Bormittags 10 Uhr Herr Pafto 
Mit einem Ruck ſtand Batula auf, näherte ſich Stengel. Beichte um 9%, Uhr. Nüinbergotiesdienft 

ihren italienifhen Freunden und erklärte mit um 11% Uhr. 5 

Feftigkeit, daß ſie 3 bleiben, fnndern die [ Keil. Leichnam. Bormitt, 9, Uhr Herr Super ⸗ 


der Ausſage meineidiger Zeugen verurtheilt wurde. 


l damals das Uriheil gegen Muſolino — 18 


ahre Zuchthaus — verkündet wurde, brach die 

Mutter des Briganten todt zuſammen. Seine 

Schweſter ſtarb kurz darauf an gebrochenem 

Herzen. Daß Muſolino das Unglück ſeiner Familie 

blutig gerächt hat, iſt nach calabriſcher en d 
nur zu billigen, und da er nunmehr alle ſeine 

Zeinde erſchoſſen hat, hofft man, er werde ſich 

beruhigen und kein Blut weiter vergießen. 


Kleine Mittheilungen. 


* [Der Bürgermeiſter eines a 
Ortes], jo wird der „Tgl. Rundſch.“ geſchrieben, 
leiſtete ſich kürzlich einen Bericht an ſein Kreis- 
amt, der aus der Berborgenheit feines Acten⸗ 
daſeins unbedingt ans Tageslicht gebracht werden 
muß. Auf eine Anfrage über einen Ortsbürger 
antwortete er nämlich: „Sein Leumund iſt talent 
voll und betragenswerth, Permögensverhältniſſe 
hat er keine, außerdem lebt er auch im contu- 
maciam (ſoll heißen: Concubinat).“ Auf den 
Briefumſchlag ſchrieb er unter der Fe „In 
Bemangelung eines Dienſtſiegels geht dieſe porto ⸗ 
1 Dienſtſache ganz frei.“ Man darf auf 
e weſteren ſchriftſtelleriſchen Thaten dieſes ört⸗ 
lichen Oberhauptes immerhin geſpannt ſein! 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 7. Oktober 1900. 


St. Marien. 10 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Meinlig. 
Motette: „D lieber Jeſus“ von A. P. Paleſtrina.) 
Uhr Kerr Conſiſtorialrath Reinhard. (Dieſelbe 
Motette wie Vormittags.) Beichte Morgens 9½ Uhr. 
ee 12 Uhr Kindergottesdienſt fällt aus. Donners- 
tag, Dorm. 9 Uhr, Wochengottes dienſt Herr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Auernhammer. 
Beichte Vorm. 9½ Uhr. 

St. Katharinen. 8 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
10 Uhr Herr Paſtor Oſtermener. Beichte Morgens 


9½ Uhr. 

Spendhaus-Kirche. Vormittags 10¼ Uhr Gottes dienſt 
und Feier des heil. Abendmahls. Um 10 Uhr Beichte. 
Herr Prediger Blech. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

St. Trinitatis. ormittags 10 Uhr Herr Prediger 

Um 11½, Uhr Kindergottesdienſt, 

Nachmittags 2 Uhr derſelbe. 


ara. ags 10 Uhr Herr Prediger 
Nachmittags 5 Uhr Herr Prebiger evelke. 


Uhr 
erfammlung Kerr Prediger Hevelke. Mitwoch, 


intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
ee iD. Abs . 5 Pfarrer 
ot h. e e r in der 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. l tel, Im 
Dormitt. 10 Uhr Kerr Prediger 
Mannhardt 


dt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt« 
gottesdienft Herr Paſtor Stengel. 11½ * 
Kindergotiesdienſt derſelbe. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Bibelftunde Herr Dicar Schulze. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Kerr Pfarrer Nubert. Abendmahlsfeier 
und Kindergottesdienſt fällt der Wahl wegen aus. 
11 Uhr Neuwahl der 1 Gemeindeorgane. 

Duttzerkirche in 2 ormittags 10½ Uhr 
Herr Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Feier 
des heil, Abendmahls. Beichte um 10 Uhr im Con 
firmandenſaale. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſſ 
0 Pfarrer Lutze. Abends 6 Uhr Herr Prediger 

orgengottesdienſt beginnt während 


Mennoniten- Kirche, 


annebaum. Der 3 
des ganzen Winterhalbjahres um 10%½ Uhr. Aufer- 
dem findet jeden Sonntag um 6 Uhr Abendgottes⸗ 
dienſt ſtatt. Mittwoch, den 10. Oktober, Abends 
8 Uhr im Conſirmandenſaal Bibelſtunde Kerr Pfarrer 
Lutze. Es wird gebeten Geſangbücher mitzubringen. 
Sonntag, den 14. Oktober, Abends 6 Uhr, Kirchen ⸗ 
concert zum Beſten der Beſchaffung von Abendmahls⸗ 
geräthen. Eintrittskarten zu 1 Mk, und zu 50 Pig, 
find bei den Geiſtlichen und in der Küſterei. Bruns“ 
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Schidlitz, Turnhalle der Bezirks- Mädchen Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienft Herr Prediger Hoff« 
mann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Nachmitt. 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmens ku. 

Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Heil, = Geiftkirche (ev.-luth. Gemeinde.) Vormittags 
10 Uhr ö Herr Paftor Wichmann. 
Nachm. 2½¼ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

En.-Inth, Kirche, Keil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
goitesdienft Kerr Prediger Duncker. 5 Uhr Abend- 
goltesdienſt, derſelbe. 

Saat der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 uhr chriſtliche Bereinigung Herr Paſtor Hoppe. 
Dienstag, Abends 8½ Uhr, Geſangſtunde. 

Miſſtonsſaal 1 e 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Heiligungsverſammluͤng, 6 Uhr 
Abends Zionspilgerfeft, Montag, Dienstag und 
Mittwoch, 4 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends 
Evangeliſations. Berſammlungen und Vorträge über 
Armenien, geleitet durch Herrn Stadtmiſſionar Menge 
aus Frankfurt a. M., Montag, 8 Uhr Abds, Evange- 
liſations-Berſammlung im „Pommerſchen Hof“ zu 
Zoppot, Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets- und 
. Freitag, 8 Uhr Abends, Gebets 
tunde des Jugendbundes und Geſangsſtunde. Sonn- 
abend, 8 Uhr Abends, Poſaunenſtunde. i 

St. Hebwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl 16. Keine Predigt. i 

Baptiſten-Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. 
mittags 9½ Uhr Predigt, darnach Feier des heil. 
Abendmahls, 11 Uhr Sonntagsſchule. Nachmittags 
4 Uhr Predigt, darnach Theeabend im Intereſſe der 
Sonntagsſchule. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Vor ⸗ 
trag und Gebet Herr Prediger Haupt. 

Methodiften-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9½ Uhr Predigt. 11¼ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 U Predigt. 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 
Vereſn. Mittwoch, Abends — 
Gebelſtunde. — Schidlitz, Unterſtr. 4: Nachm. 2 Uhr, 
Sonntagsſchule, um 3 Uhr Erbauungsſtunde. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — Heubude, 
Seebadſtr. 8: Dienstag, Abends 8 

The English Church, 80. Heilige Geistgasse. 
Divine Service Sundays 11. a. m. — The 
Seamen’s Institute, 17. Weichselstrasse, Neu- 
fahrwasser. Mission 

S, N. Dunsby. 


Vor- 


Bibel- und 


r, Predigt. 


ervice Sundays 8 p. m. 
Frank, ur 


